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Sicherung des Volkstums. 


Unter dieſer Überſchrift nimmt Walther 
Schmitt im „Völkiſchen Beobachter“ zu den 
deutſch⸗polniſchen Erklärungen über die Be⸗ 
handlung der beiderſeitigen Minderheiten wie 
folgt Stellung: 


Mit den übereinſtimmenden Erklärungen der Deutſchen 
und der Polniſchen Regierung über die Behandlung der 
Minderheiten ſind die neuen deutſch⸗polniſchen Verhandlun⸗ 
gen über die Volkstumsfrage abgeſchloſſen worden. Die er⸗ 
zielte Regelung, die fünf ſehr klar umſchriebene Grundſätze 
formuliert, wird durch die Empfänge, die am Tage der Ver⸗ 
üffentlichung bei den beiden Staatsoberhäuptern ſtattfanden, 
und durch die dabei gehaltenen Anſprachen in ihrer Bedeu⸗ 
tung noch beſonders unterſtrichen. 

Es handelt ſich hier um eine Ergänzung des 
deutſch⸗polniſchen Abkommens vom 26. Januar 
1934, das mit dieſen fünf Grundſätzen über die Minder⸗ 
heitenfrage nicht nur techniſch präziſiert, ſondern 
auch politiſch ausgebaut wird. Das Abkommen von 
1934 konnte zunächſt nur einen Rahmen darſtellen. Es legte 


die friedliche Ausſprache und einen „gerechten und billigen 


Ausgleich der beiderſeitigen Intereſſen“ feſt und mußte 
gerade deshalb im Laufe der Zeit durch weitere Verein⸗ 
barungen noch unterbaut werden. Beſonders ſchienen auf 
dem Gebiet der Volkstumspolitik natürliche Gegenſatze 
zwiſchen den beiden Völkern fo ſtark, daß ſie jedes pofitive 
Verhältnis zwiſchen Reich und Polen unmöglich zu machen 
drohten. Hoffnungen und konſtruktive Ideen, die geäußert 
wurden, mußten offenbar ſchon durch die nüchternen Tat⸗ 
ſachen eines rückſichtslos durchgeführten Volkstumskampfes 
zur Illuſion werden. | 

Die Kräfte in dieſem Kampf ſchienen dabei von vorn⸗ 
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auf Koſten 2 en wollen, können in der 
Diskuſſion vielleicht mit dem Hinweis Erfolg haben, das 
deutſch-polniſche Verhältnis könne ſich von der geiſtigen 
Hypothek der Verſailler Polen⸗Paragraphen nicht löſen. 
Für dieſen Standpunkt erſcheint alſo eine rückſichtsloſe Ber⸗ 
drängung des deutſchen Volkstums innerhalb der polniſchen 
Grenzen als notwendige Staatspolitik. 


Entgegen derartigen Auffaſſungen über ein modernes 
Fauſtrecht hat der Nationalſoztalismus feine Vorſtellung 
von dem natürlichen Verhältnis zwiſchen den europäiſchen 
Völkern verwirklicht. Wenn überhaupt eine konſtruktive 
und dauerhafte Löſung der politiſchen Probleme Europas, 
beſonders auch im Oſten, gefunden werden ſoll, daun iſt dies 
nur möglich, wenn über die Staatsgrenzen hinweg die 
größeren völkiſchen und hiſtoriſchen Zuſammenhänge und 
Entwicklungen geſehen werden. Auf einem Boden, der in 
jahrhundertelanger Geſchichte immer wieder zwei Kul⸗ 
turen aneinander band, können Grenzziehungen dieſe Völ⸗ 
ker nicht plötzlich wie durch eine Iſolierungsſchicht trennen. 
Die gegenſeitige Durchdringung in wirtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung, in den Beſitzverhältniſſen des Bodens und auch 
in vielen kulturellen Außerungen des Tages bleibt. Es 
wäre ein Rückfall in jenes Zeitalter, das den Territorial⸗ 
Herren ſogar das Recht gab, ihre Soldaten zu verkaufen. 
wenn ein moderner Staat dieſe Beziehungen und Entwick⸗ 
lungen nicht ſehen wollte und glaubte, einen Zuſtand 
ändern zu ſollen, der ſich in langen geſchichtlichen Prozeſſen 
herausgebildet hat. 

Es mag mit der jungen Staatlichkeit Polens zuſam⸗ 
menhängen, daß Deutſchland auch nach dem 26. Januar 1934 
vielfach mit Sorge die Entwicklung in den deutſchen Sied⸗ 
lungsgebieten innerhalb Polens beobachten mußte. aß⸗ 
nahmen polniſcher Behörden und häufige Außerungen be⸗ 
ſtimmter polniſcher Blätter bis in die jüngſte Zeit hinein 
waren von einer derartigen Aggreſſivität, daß ſich ſchon zu 
Ende des letzten Jahres der polniſche Außenminiſter Beck 
veranlaßt ſah die „Nervoſttät“ polniſcher Blätter zu kriti⸗ 
ſieren. Die Entwicklung im Jahre 1937 hat bisher noch 
wenig geändert. Die Agitation des Polniſchen Weſtver⸗ 
bandes hatte ſchließlich ſogar einen Schritt des deutſchen 
Botſchafters in Warſchau zur Folge, ſo daß die Polniſche 
Telegraphen⸗Agentur offiziell erklärte, daß es ſich bei dem 
Vorgehen des Weſtverbandes um „das Werk unver 
antwortlicher Elemente“ gehandelt habe. Schließ⸗ 
lich hat noch der Wojewode Grazynſki nach dem Ablauf der 
Genfer Konvention für Oſtoberſchleſien eine amtliche 
Aktion gegen das dortige Deutſchtum begonnen, die not⸗ 


wendigerweiſe auch das deutſch⸗polniſche Verhältnis belaſten. 


mußte. 

Dieſe wenigen Hinweiſe ſeien nur gemacht, um zu zei⸗ 
gen, daß die neuen Erklärungen zur Volkstumsfrage in 
ihrem Wert und ihrer Realität ſehr ſtark von dem Geiſt 
abhängen, den fie in den amtlichen Stellen norfinden, und 
in dem fie ausgelegt werden. Die ganze Nachkriegsentwick⸗ 
lung hat bewieſen, daß noch ſo umfaſſende juriſtiſche Ab⸗ 
machungen wertlos find, wenn der Geiſt in dem fie ge⸗ 
handhabt werden, dem Sinn ihrer Abfaſſung wider⸗ 
pricht. Auch zum Abkommen des 28. Januar 1934 hat 
beide Regierungen nun wahrlich nicht der Ehrgeiz geführt, 
die wertloſen Papiere der Berfatller Tradition um ein 
neues zu vermehren. Es wurde damals begonnen, die 


Bydgoszcz / Bromberg, Mittwoch, 10. November 1937. 


Zweidrittel⸗Mehrheit im Danziger Volkstag erreicht. 


Einſtimmige Annahme des Amneſtiegeſetzes, Staatsjugendgeſetz und Parteiverbot. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 8. November. 


Nach halbjähriger Pauſe iſt der Volkstag heute nach⸗ 
mittags zuſammengetreten. Das Haus iſt vollbeſetzt. 
der Tagesordnung ſtand zunächſt nur als einziger Punkt 
die Beratung des Amneſtiegeſetzes in allen drei Leſungen. 
Auf den Tiſchen der Abgeordneten liegt aber noch ein Nach⸗ 
trag: Eutſchließungen der NSDAp⸗Fraktion zu zwei heute 
herausgekommenen Verordnungen über Staatsjugend und 
Verbot der Neugründung von Parteien. Das Haus er⸗ 
klärt ſich mit dieſer Erweiterung der Tagesordnung einver⸗ 
ſtanden. 

Volkstagspräſident Bey teilt zunächſt die ſeit der letz⸗ 
ten Volkstagsſitzung eingetretenen perſönlichen Ver⸗ 
änderungen in der Zuſammenſetzung des Hauſes mit, über 
die in der „Deutſchen Rundſchau“ fortlaufend berichtet wor⸗ 
den iſt. Mit Beifall aufgenommen wird die Mitteilung, 
daß die Abgeoroͤneten Weiſe und Jonas von den 
Deutſchnationalen und Tomat und Rehberg von der 
SPD-Fraktion ſich 


der Fraktion der NS Da p als Hoſpitanten 
augeſchloſſen 


haben. Der dritte der deutſchnationalen Abgeordneten, Abg. 
Steinbrück, gilt ebenſo wie die beiden ehemaligen 
kommuniſtiſchen Abgeordneten Saretzki und Langenau als 
fraktionslos. 


Es kommt ſodann der Geſetzentwurf über die 
Gewährung von Straffreiheit 


aux, Beratung. Als Regierungsvertreter gibt ihm Senats⸗ 


rat Kettlitz eine juriſtiſche Erläuterung, aus der zu er 
wähnen iſt, daß der Geſetzgeber wünſcht, nicht Unwürdige 
ſollten aus dem Geſetz Vorteil ziehen, deshalb ſei die 
Straffreiheit beſchränkt auf politiſche Vergehen, und auch 


nur auf ſolche, die nicht mit mehr als einem Jahr 


Freiheitsſtrafe geahndet wurden oder bedroht wären. 
Unter die Amneſtie fallen alle mit Geldſtrafen abge⸗ 
urteilten und noch nicht vollſtreckten oder bedrohten poli⸗ 
tiſchen Vergehen. Nicht darunter fallen die im Diſziplinar⸗ 
verfahren rechtskräftig gewordenen Urteile. Dieſe gelten 
als abgetan. Dagegen fallen laufende Diſziplinarverfahren 


unter die Amneſtie. Die durch das Geſetz gewährte Straf- 


freiheit gilt im übrigen nur für Vergehen bis zum 
15. Oktober 199. 

Abg. Steinbrück erklärte, daß er dem Geſetz zuſtimmen 
werde. Die gleiche Erklärung gibt der polniſche Ab: 
geordnete Lendzion ab, da ja auch Angehörige der 
poluiſchen Volksgruppe in den Genuß der gewährten Straf: 
freiheit kommen würden. Sodann ergriff 


Präſident Beyl 


in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter für die NS DA 
das Wort: 

Im Namen ber Nationalſozialiſtiſchen Volkstagsfraktion 
habe ich folgende Erklärung abzugeben: 


Wir Nationalſozialiſten begrüßen das Amneſtiegeſetz 
und werden ihm unſere Zuſtimmung geben. Dieſes Geſetz 
beendet einen Abſchnitt der Geſchichte Danzigs. Seit der 
Abtrennung vom Mutterlande litt das Deutſchtum dieſer 
Stadt unter einer unheilvollen Zwietracht und Zerriſſenheit. 
Es war das große Ziel der Nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
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Politik mit weniger Paragraphen, aber mit mehr Ge⸗ 


ſinnung zu machen. Und man kann heute trotz aller 
Kriſen — oder vielleicht gerade wegen der überſtandenen 
Kriſen — feſtſtellen, daß das Verhältnis der beiden Staaten 
in vieler Beziehung fruchtbar wurde. 

Als das Abkommen vom Jahr 1934 abgeſchloſſen war, 
konnte in Polen vielleicht noch geſagt werden, daß es aus 
dem Zwang der militäriſchen Schwäche Deutſchlands ent⸗ 
ſtanden ſei. Wenn dieſe Lesart auf der polniſchen Seite 
damals als die wahrſcheinlichſte erſchien, ſo haben ſich min⸗ 
deſtens bis heute die militäriſchen Verhältniſſe grund⸗ 
legend geändert. Das Reich bleibt aber trotzdem bei ſeiner 
1934 ausgeſprochenen Politik, weil Deutſchland das Ver⸗ 
hältnis zu ſeinem öſtlichen Nachbarn nicht in der Er⸗ 
innerung an die Zuſammenſtöße in der Geſchichte 
ſieht, ſondern unter Würdigung jener viel längeren Perio⸗ 
den der Vergangenheit, die eine fruchtbare Partner⸗ 
ſchaft ermöglichten. 

So betrachtet, wird dann auch das fremde Volkstum in 
den eigenen Grenzen nicht zum Spaltpilz, ſondern zum 
Element einer derartigen Partnerſchaft. 
Und die Achtung vor dieſem Volkstum iſt nicht eine „frei⸗ 
willige Selbſtſchwächung“, wie man wohl in einzelnen pol⸗ 
niſchen Kreiſen hören konnte, ſondern ein ſelbſtverſtänd⸗ 
licher Teil der natiynalen Verantwortung vor der Zukunft 
auch des eigenen Landes. Damit verbindet ſich beides in 
den neuen »deutſch⸗polniſchen Abſprachen: Anerkennung der 
Vergangenheit und Arbeit für die Zukunft des 
nahen Oſteuropa. . 


Auf 


gung, dieſen Kampf der Deutſchen untereinander zu been⸗ 
den und dafür einen Zuſtand des politiſchen Friedens in 
der politiſchen Einheit zu ſchaffen. Dieſes Ziel iſt nach einem 
jahrelangen Kampf endlich auch in Danzig erreicht worden! 


Die gewonnene deutſche Einheit zu einer 
dauernden zu machen, 


wird die neue große Aufgabe der Nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung ſein. Im Namen des Gauleiters habe ich zu er⸗ 
klären: Wir ſtehen ohne alle Bitternis den Beſtegten gegen⸗ 
über. Unſer heißes Bemühen ſoll der Gewinnung jener 
wertvollen Kräfte gelten, die bisher den Anſchluß an die 
große deutſche Bewegung nicht finden konnten. Ein Aus⸗ 
druck unſeres ehrlichen Willens zur Verſöhnung mit unſeren 
beſiegten Gegnern und gleichzeitig ein Ausdruck einer 
großmütigen Geſinnung iſt dieſe Amneſtievorlage. Wir 
glauben, daß ſie die letzte noch notwendige Befriedung des 
politiſchen Lebens in Danzig bringen wird. Ihre Annohme 
mit einer in dieſem Volkstag bislang unerhörten Mehr⸗ 
heit ſoll den Beweis dafür erbringen, daß die große deutſche 
Front in Danzig ſteht und daß ſie in alle Zukunft unzer⸗ 
ſtörbar ſein wird. (Lebhafter Beifall.) 

In Blockabſtimmung wurde dann der Geſetzentwurf ohne 
weitere Debatte in allen drei Leſungen und in der Schluß⸗ 


Sandomir autonom! 
Eine neue Verwaltungseinheit in Polen? 


In Regierungskreiſen wird, wie die polniſche Preſſe 
meldet, der Plan erwogen, aus den Gebieten, die den ſo⸗ 
geugunten zentralen Induſtriebezirk as ſo⸗ 
genannte „Sicherheits⸗ Dreieck“ umfaſſen, eine be: 
ſondere Berwaltungseinheit mit der Hanptſtadt 
Sandomir zu ſchaffen. Augenblicklich iſt es nicht bes 
kannt, ob dieſer Bezirk den Namen einer. Wojewod⸗ 
ſchaft Sandomir erhalten wird, was eine Anlehnung an 
die Geſchichte bedeuten würde, da die Wojewodſchaft San: 
domir die älteſte Verwaltungseinheit im früheren Polen 
geweſen iſt. Es beſteht die Möglichkeit, daß man der neuen 
Verwaltungseinheit den Namen COP (Zentraler Induſtrie⸗ 
Bezirk) geben wird, an deſſen Spitze ein Gouverneur 
ſtehen würde, in deſſen Hand die zivile und militä⸗ 
riſche Macht vereinigt wird. Es wird betont, daß der 
Entwurf eines entſprechenden Geſetzes nicht das Einver⸗ 
ſtändnis der geſetzgebenden Kammern erfordern dürfte, ſon⸗ 
dern auf dem Wege einer Verordnung des Staatspräſiden⸗ 
ten verwirklicht werden kann. 
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abſtimmung einſtimmig angenommen, ein Abſtim⸗ 
mungsergebnis in der Danziger Volksvertretung, das ſchon 
lange nicht mehr zu verzeichnen geweſen iſt. 

Zur Abſtimmung kommen dann Entſchließungen der 
NSDApP⸗Fraktion zu den erwähnten Verordnungen des 
Senats 

gegen die Neubildung von Parteien. 


In der Verordnung des Senats, die bereits mit der Ver⸗ 

kündung im Geſetzblatt der Freien Stadt, alſo mit dem 

heutigen 8. November in Kraft getreten iſt, heißt e: 
In Erfüllung der wichtigſten Staatspflicht, im Staats⸗ 

gebiet für Ordnung und Sicherheit zu ſorgen, hat die Freie 

Stadt Danzig die politiſchen Parteien, die ſie 

s als Unruheherd erkannt 


hat, aufgelöſt, es wird ihre Pflicht fein, die politiſchen Par⸗ 
teien als Träger der Unruhegefahr und Erreger ſtrafbarer 
Handlungen nicht mehr zur Entſtehung kommen zu laſſen. 
Dieſem Zweck dient die Verordnung uſw. 


§ 1. Die Bildung neuer politiſcher Parteien im Gebiet 
der Freien Stadt Danzig iſt verboten. 

§ 2. Wer es unternimmt, eine neue politiſche Partei zu 
bilden, oder den Zuſammenhalt einer aufgelöſten 
politiſchen Partei wieder herzuſtellen, wird mit 
Zuchthaus bis zu drei Jahren oder mit 
Gefängnis von ſechs Monaten bis zu 
drei Jahren beſtraft. 


Die zweite Verordnung behandelt 
die Proklamierung der Staatsjugend in Danzig. 


In der Einleitung des Geſetzes wird geſagt: „Die Jugend 
iſt der Träger der Zukunft des Volkes. Es iſt notwendig, 
die Jugend auf ihre künftigen Pflichten dem Volk gegen⸗ 
über vorzubereiten.“ Der Inhalt der Verordnung, die ſich 
im übrigen 

5 nur auf die deutſchſtämmige Jugend bezieht, 
beſagt: R 

Die deutſchſtämmige Jugend der Freien Stadt wird zu 
einer Staatsjugend zuſammengefaßt. Aufgabe der Staats- 
iugend iſt die körperliche, geiſtige und ſittliche Erziehung 
der Jugend zum Dienſt am Volk und zur Voltsgemein⸗ 
ſchaft. Die Führung der Staatsjugend wird dem Staats⸗ 


. jugendführer übertragen. 


61. Jahrg. 


. 


Staats ingendführer iſt der jeweilige Präſident des Senats. 
Die zur Durchführung dieſer Verordnung erforderlichen 
r erläßt der Senat. 

Außer dem Sprecher der NEDAR nimmt nur der 
polniſche Abg. Budzinſki das Wort. Er beklagt, 
daß die Geſetze erſt heute den Abgeordneten zugeleitet 
worden ſeien, ſo daß er noch nicht endgültig Stellung dazu 
habe nehmen können. (Die Geſetze ſind erſt heute heraus⸗ 
gekommen.) Was das Staatsjugendgeſetz betreffe, ſo gehe 
es ja wohl nur die deutſche Jugend an, aber ſeine Gruppe 
müſſe ſich die endgültige Stellungnahme doch vorbehalten, 
bis die angekündigten Ausführungsbeſtimmungen erſchie⸗ 
nen ſeien. Dieſe müſſe ſie abwarten. Die polniſche Gruppe 
werde im übrigen keine negative, ſondern nur eine neu⸗ 
trale Haltung einnehmen und ſich der Stimme enthalten. 
Das gleiche werde ſie gegenüber der Verordnung gegen die 
Neugründung von Parteien tun, obwohl das Geſetz nur die 
Deutſchen angehe und „ihre inneren Einrichtungen gehen 
uns nichts an!“ Es ſei zu prüfen, ob das Geſetz im Ein⸗ 
klang ſteht mit der Verfaſſung und den Verträgen, zu deren 
Einhaltung Danzig verpflichtet ſei. 


Abg. Beyl verlas dann 


die Eutſchließung: 

„Die Nationalſozialiſtiſche Fraktion billigt die beiden 
auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes erlaſſenen Senats⸗ 
verordnungen. Sie ſpricht ihnen eine entſcheidende ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung bei. 

Heute, am 8. November, 19 Jahre nach dem Durchbruch 
des Weimarer Syſtems und mehr als 4% Jahre nach ſeinem 
Zuſammenbruch im Reich erleben wir nun auch in Danzig 
die Auflöſung des Parteienſtaates. Gewiß iſt 
das kein Ereignis, das von heute auf morgen gekommen 
iſt. Der Ko m mu nismus, die gefährlichſte Bewegung 


der vergangenen Welt, iſt in Danzig ſchon ſeit langem nie- 


dergekämpft und ſeit Jahren ohne jede Bedeutung. Die 
Deutſchnationale Partei hat ſich dem Geſetz der Ge— 
ſchichte gefügt und ſich freiwillig aufgelöſt. Sozial⸗ 
demokratie und nun auch Zentrum haben einſehen 
müſſen, daß fie einer nun überwundenen Vergangenheit an⸗ 
gehören und daher ihr Ende erlebt. 

Neue Aufgaben treten an uns heran! Es gilt die ge⸗ 
ſchaffene tatſächliche Lage nun geſetzlich feſt⸗ 
zulegen. Dieſe Maßnahme iſt die kleinere Aufgabe, 
wenn wir an die Größe des ſchon Geleiſteten denken. Kein 
maßgeblicher Politiker auf der Seite unſerer bisherigen 
Gegner denkt an die Wiederaufrichtung irgendeiner Partei. 
Was lag näher als die geſetzliche Verankerung 
dieſer Sachlage durch eine entſprechende Verordnung? Dieſe 
Verordnung iſt heute erſchienen. 
zurückzulegende Wegſtrecke nicht auf den ausgefahrenen 
Gleiſen des parlamentariſchen Staates zu gehen — obwohl 
die Annahme mit einer überwältigenden Mehrheit ſicher 
war —, ſondern durch eine Maßnahme des Senats auf 
Grund des Ermächtigungsgeſetzes. 

Genau fo denken wir über die zweite Senatsverord⸗ 
nung. Die eine Tatſache ſteht feſt: die Danziger Jugend 
denkt nationalſozialiſtiſch, ſie ſteht mit wenigen Ausnahmen 
feſt in der Hitlerjugend. Wir haben alſo ſeit langem 
bereits eine Staats jugend, ohne ſie ſo zu nennen. Die 
Zeit tft gekommen, wo mir eine ſchon längſt praktiſch voll⸗ 
zogene Tatſache nun auch theoretiſch, d. h. geſetzlich 
ſeſtlegen. Dieſem Zweck dient die Verordnung über die 


Stacgtsjugend. Wir danken dem Senat für dieſe beiden 


Verordnungen. Wir billigen ſie rückhaltlos und werten ſie 
als eine weitere wichtige Etappe auf dem Wege zur Her⸗ 
ſtellung einer neuen Lebensgrundlage für alle Deutſchen 
in Danzig: der Schaffung der großen und geſchloſſenen 
Gemeinſchaft aller Deutſchen!“ 

Den beiden Geſetzen wird dann in namentlicher 


Abſtimmung mit überlegener Zweidrittel⸗ 


Mehrheit zugeſtimmt. Von den 72 Abgeordneten 
ſtimmen 51 mit Ja, mit Nein 13 und 21 enthalten ſich 
der Stimme. Die Geſetze haben alſo eine verfaſſungs⸗ 
mäßige Mehrheit hinter ſich bekommen. 


Feälat Hlinka, der Führer der Slowaten, 
ſchwer erkrankt. 
Der bekannte Führer der Slowaken, Prälat 
Sen e hat kürzlich, als er in der Kirche die Meſſe las, 
einen S chwäche anf all erlitten. Ohnmächtig wurde er 
aus der Kirche in das Pfarrhaus getragen, wo er wieder 
zur Beſinnung kam. Pfarrer Hlinka tt feit einer gewiſſen 
t ernſthaft krank, und — wie dieſer Vorfall zeigt — hat 
ſich fein Zuſtand in letzter Zeit ſehr verſchlechtert. 85 


Kerkerſtrafe für den 
Tiroler Sti⸗Meiſter Ludwig Lantſchner. 


Der bekannte Tiroler Ski⸗Meiſter Lud wi g Lant⸗ 
ſchner, der ſchon mehrmals bei reichsdeutſchen Ski⸗ 
Meiſterſchaften Sieger wurde, hatte ſich am Freitag vor 
dem politiſchen Schöffenſenat des Innsbrucker Landes⸗ 
gerichts wegen Verbrechens gegen das Staatsſchutz⸗ 
geſetz zu verantworten, weil er bei der vaterländiſchen 
Kundgebung in Innsbruck am 20. September um 3 Uhr 
nachts auf der Brennerſtraße mit einem Kraftwagen an⸗ 
getroffen wurde, in welchem ſich 1000 Exemplare der zur 
Kundgebung der Vaterländiſchen Front erſchienenen 
Sonderausgabe des „Sſterreichiſchen Beobachters“ vor⸗ 
fanden. Man entdeckte auch bei der Durchſuchung des 
Wagens einen Lackbehälter mit brauner Farbe und meh⸗ 
rere Kannen Verdünnungs mittel. Lantſchner, der ſchon 
mehrmals verhaftet und abgeurteilt worden 
war, befindet ſich ſeit dem 20. September im Junsbrucker 
Landesgericht. Er beſtritt jede Veteiligung an der Auf⸗ 
malung von Hakenkreuzen, die in großer Zahl zur Kund⸗ 
gebung der vaterländiſchen Front an Innsbrucker Mauern 
und Häuſern enges act worden waren. 
urteilte ihn am 5. November erneut zu vier Monaten 
ſchwerem, verſchärflem Kerker. Lantſchner hat 
außerdem eine Polizeiftrafe von ſechs Monaten 
zu verbüßen. Der Verteidiger lehnte es ab, ein Rechts⸗ 
8 ergreifen. Der Staatsanwalt hielt ſich Bedenk⸗ 
zeit offen 


König Boris führt einen englischen Zug. 2 

Der König von Bulgarien hat die berühmte 
Expreßzuglokomotive der Midland⸗Railway⸗Geſellſchaft in 
London, die den Namen „Coronation Scot“ trägt, bis 
Bletchley geführt und eine Geſchwindigkeit von 88 Meilen 
erreicht. Der König äußerte ſich entzückt über dieſe Fahrt. 
Er beharrte darauf, auch auf der Rückfahrt auf einer Lokomo⸗ 
tive der gleichen Type auf dem Führerſtand zu verbleiben. 
Die Lokomotive „Coronation Scot“ hält den Rekord des Bri⸗ 


tiſchen Imperiums mit 114 Meilen Stundengeſchwindigleit. 


Es war richtig, dieſe 


Das Gericht ver⸗ 
ten Volt, an Deutſchland, 


Somjetrnifiiher Proteſt in Nom. 


Der ſowjetruſſiſche Botſchafter hat, wie aus Rom ge⸗ 
meldet wird, am Montag den italieniſchen Außeuminiſter 
aufgeſucht, um im Namen ſeiner Regierung gegen den Beitritt 


Italiens zum Autikomintern⸗Abkommen zu proteſtieren. In 


Rom wurde zu dieſem Proteſtſchritt folgende amtliche Ver⸗ 
lautbarung ausgegeben: 

„Der italieniſche Außenminiſter, Graf Ciando, hat den 
ſowjetruſſiſchen Botſchafter Stein empfangen, der ihm mit⸗ 
geteilt hat, daß die Moskauer Regierung den Abſchluß des 
Antikomintern⸗-Abkommens als im Widerſpruch ſtehend 
mit dem Abkommen von 1933 betrachte und die italieniſche 
Geſte als nicht freundſchaftlich gegenüber der Sowjetregierung 
anſehe. Graf Ciano hat von dieſer Erklärung Kenntnis ge— 
nommen.“ 

Anſicht der italieniſchen politiſchen Kreiſe geht dahin, 
Graf 17 habe den ſowjetruſſiſchen Proteſt mit dem Hinweis 
darauf zurückgewieſen, daß das Abkommen, das allen frie 
liebenden Nationen offen ſteht, gegen keinen Staat, alſo auch 
nicht gegen die Sowjetunion als ſolche gerichtet ſei. 


Nom proteſtiert in Paris. 

Nach einer Meldung der Ageneja Stefani hat der italieni⸗ 
ſche Militär⸗Attaché in Paris im Kriegsminiſterium einen 
Proteſtſchritt gegen die Haltung einiger Zeitungen 
unternommen, die ſich über Italiens Leiſtungen im Weltkrieg 
abfällig geäußert hatten. 


Tokios Freude 
über den römiſchen Anſchluß 
an den Antikomintern⸗Pakt. 


Aus der japaniſchen Hauptſtadt wird gemeldet: 

Am Sonntag war ganz Tokio aus Anlaß des Bei⸗ 
tritts Italiens zum Antikomintern⸗Abkommen feſtlich mit 
Flaggen, Transparenten und den Emblemen der drei 

Länder geſchmückt. An vielen Gebäuden der großen Zei⸗ 
tungen und Warenhäuſer, von Geſchäften, Gaſtſtätten, 
Kinos und Cafés waren Bilder vom Jüßhrer, 
dem Miniſterpräſidenten Konoye und dem Duce an⸗ 
gebracht. Am Abend war die ganze Stadt illu⸗ 
miniert. Lichterketten ſäumten die Umriſſe der öffent⸗ 
lichen Gebäude, die zum Teil auch mit Scheinwerfern an⸗ 
geſtrahlt waren. Beſonders eindrucksvoll war das Bild 
auf der Hauptſtraße Ginza und allen größeren Bezirks⸗ 
hauptſtraßen. 

Um die Mittagsſtunde zogen 30 Kapellen mit ins⸗ 
geſamt 700 Muſikern zum Kaiſerpalaſt und zu den 
beiden Botſchaften, wo ſie die Nationallieder der 
drei Länder ſpielten. 

Am Abend fand im Hibiya⸗Park eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, an der viele Zehntauſende teilnahmen. 
Rund 15 000 Lampionträger waren beteiligt, die Fl aggen 
der drei Länder trugen und kleine und große Lam⸗ 
pions mit den Emblemen: Hakenkreuz, Sonne und 
Rutenbündel. Ein rieſiger Demonſtrationszug mar⸗ 
ſchierte im Anſchluß zum Kaiſerpalaſt und den beiden Bot⸗ 
ſchaften, zu den Verwaltungsgebäuden von Heer und 
Marine, ſowie zum Auswärtigen Amt, die feſtlich ane 
und illuminiert waren. 8 

Am Haupteingang des Auswärtigen Amts waren ge⸗ 
waltige Flaggen der drei Länder und rieſige Lampions mit 
den drei Emblemen angebracht. An der Deutſchen 
Botſchaft ließ Botſchafter von Dirckſen mit allen 
Herren der Botſchaſt den fait endloſen Zug an ſich vorüber⸗ 
ziehen. Immer wieder grüßte und dankte er für die 
Banzai⸗ und Heil: Rufe der begeiſterten ee N 


e ir Mar mar a mungen > Srinnerungsfeiern in München. 


Die großen Erinnerungsfeiern an das Geſchehen des 
8. und 9. November 1923 wurden in München durch die 
hiſtoriſche Kundgebung im Saal des Bürgerbränkellers 
eingeleitet, wo ſich am Montag abend die älteſten Kampf⸗ 
gefährten des Führers um Adolf Hitler ſcharten, um aus 
ſeinem Munde wiederum auf das große Erlebnis jenes 
9. November vor 14 Jahren hingewieſen zu werden. Aus 
allen Gauen des Reichs kamen dieſe Männer in dem 
hiſtoriſchen Saal zuſammen und feierten ihre verſchworene 
Kameradſchaft. 


Nach der biſtoriſchen Verſammlung im Bürgerbräu⸗ 
keller um die Mitternachtſtunde zogen in einem eindrucks⸗ 
vollen Marſch die Standarten und Feldzeichen 
ſämtlicher Gliederungen der Partei durch das Sieges⸗ 
tor zur Feldherrnhalle. Die Blutfahne leuchtete 
ihnen voran. Hinter den Standarten wurden von 32 alten 
Kämpfern die 16 Kränze des Führers getragen, die nach 
dem Fackelzug durch die nächtlichen Straßen zu den Flam⸗ 
menpylonen am Odeonsplatz gebracht und hier an den 
e der 16 an der Feloͤherrnhalle gefallenen erſten 
deutſchen Blutzeugen der Partei niedergelegt wurden. Im 
Anſchluß daran übernahm eine Ehrenformation der Hitler⸗ 
Jugend die Ehrenwache an der Feldherrnhalle, während 
das Lied vom Guten Kameraden die eindrucksvolle Weihe⸗ 
ſtunde beendete. 


Der Führer vor der alten ende 


In ſeiner Rede vor der im hiſtoriſchen Bürgerbräukeller 
verſammelten alten Garde würdigte der Führer die ſymboli⸗ 
Ihe Bedeutung der denkwürdigen Tage des 8. und 9. No- 
vember 1923 für die Schickſalswende der Deutſchen Nation. 


Unter dem Jubel ſeiner alten Kampfgenoſſen von damals 
rief der Führer aus: „Wenn wir heute zurückblicken, kommt 
es uns nicht ſelbſt wie ein Wunder vor? Und wenn wir uns 
die Frage vorlegen, wie konnte dieſes Werk uns gelingen, ſo 
lautet die Antwort: Es war der große Glaube an unſer 
an die Unſterblichkeit und Unvergäng⸗ 
lichkeit der Werte unſeres Volkes und auch der Glaube an 
die Richtigkeit der Führung!“ 


Der Führer ſprach von dem „neuen Rhythmus, ser | 
das deutſche Volk ſeit der Machtübernahme durch ber 
Natjonalſozialismus ergriffen hat, von der Erziehung zu 


ſtolzem und berechtigtem Selbſtbewußtſein, das aus 


den Höchſtleiſtungen und Schöpfungen, die wir heute auf allen 
Gebieten hervorbringen, gegründet iſt.“ Dieſen gewaltigen 
Leiſtungen im Innern ſtellte der Führer in eindrucksvollen 
Worten die Steigerung des deut chen Anſehens in der Welt 
gegenüber: „Als ich vor fünf Jahren die Führung übernahm, 
war Deutſchland der ſchlechteſt⸗geachtete Staat in der Welt — 
heute aber kann jeder Deutſche ſtolz und erhobenen Hauptes 

ins Ausland reiſen, er braucht ſich nicht mehr zu ſchämen, ein 
Deutſcher zu ſein!“ See Beifall.) 


Shenſis Hauptſtadt erobert. 

Die Hauptſtadt der nordchineſiſchen Provinz Shenfi, 
Taiyuangfu, ilt von den Japanern erobert worden. 
Mit der Einnahme dieſer Stadt iſt den Japanern nach 
Suiyuan und Paotingfu (Hopei) die dritte Hauptſtadt, 
einer chineſiſchen Provinz in die Hände gefallen. 

Die zur Verteidigung der Stadt eingeſetzten chineſiſchen 
Truppenteile find nach Süden und Weiten zurückgewichen. 
Nach dem konzentriſchen Angriff auf die Stadt hatten die 
Verteidiger dieſe bereits am Freitag geräumt, fo daß den 
Japanern bei ihrem Einmarſch kein größerer W Widerſtand 
mehr geleiſtet wurde. Gleichzeitig mit dem Fall von Tai⸗ 
nuangfu find, auch japaniſche Kolonnen in Honan in die 
Stadt Tſchangte eingerückt. An dieſem Frontabſchnitt 
dürfte die japaniſche Offenſive nunmehr wieder ſchnellere 
Fortſchritte machen, nachdem mit dem Fall von Taiyuangfu 
und dem Zuſammenbruch der in Shenſi ſtehenden chineſiſchen 
Truppen die Bedrohung der rechten japaniſchen Flanke 
nahezu beſeitigt iſt. 

Die Japaner haben am Sonnabend ſüdlich von 
Schanghai in der Hangtſchau⸗Bucht größere Truppen 
verbände gelandet. Die Landung wurde im Nordteil der 
Bucht unter dem Schutz von japanifchen Kriegsſchiffen in 
etwa 30 Kilometern Entfernung von der chineſiſchen Front 
durchgeführt.. Die Japaner erreichten nach Überſchreiten 
des Wangpu-Fluſſes Singying (13 Kilometer füdlich 
Sungchiang) und Kingſhan (16 Kilometer ſüdweſtlich 
Sungchiangl. Der Überraſchungserfolg der Japaner an der 
Hangtſchau⸗Bucht wird die Abſchnürung Schang⸗ 
hais wahrſcheinlich weſentlich beſchleunigen und hat bei 
den Chineſen große Beſorgnis ausgelöſt. 


China und die europäiſchen Mächte. 


Die engliſchen Zeitungen veröffentlichen aus Nanking 
eine Erklärung des chineſiſchen Generaldiktators, Gene⸗ 
ral Tſchiangkaiſchek, über eventuelle Ver⸗ 
baudlungen mit Japan. Der General erklärte, er 
ſei Gegner direkter zweiſeitiger Verhandlungen mit Japan, 
da, wie die Erfahrung der letzten Jahre gelehrt habe, 
China von Japan keine annehmbaren Bedingungen erhalten 
werde. Die Tatſache, daß die enropäiſchen Mächte 
bedeutende Wirtſchaftsintereſſen in China haben, begründe, 
zur Genüge die Notwendigkeit einer Teilnahme dieſer 
Staaten an den Verhandlungen mit Japan wegen der 
Wiederherſtellung des Friedens in China. General 
Tſchiangkaiſchek beurteilt die gegenwärtige Kriegslage 
dptimiſtiſch und gab ſeiner überzeugung Ausdruck, 

daß China unabhängig von den veränderlichen Kriegs⸗ 
ereignisſen ſchließlich doch ſiegen müſſe. 


Ibn Sand ſoll König der Araber werden? 


Der römiſche Korreſpondent des „Figaro“ veröffentlicht 
eine Artikel⸗Serie über die italieniſche Aktion 
unter den iflamitiſchen Völkern, beſonders unter den 
Arabern. Der Korreinondent berichtet, daß der König 
von Hedſchas, Ihn Saud geſtützt auf die italieniſche 
Hilfe, die Abſicht habe, ſich zum König aller Araber 
auszurufen und ſich damit den Einfluß auf die arabiſchen 
Völker von Bagdad bis Marokko zu ſichern. 
Weiter teilt der Korreſpondent mit, daß die umfangreichen 
Informationen, welche die ttalieniſche Preſſe in der letzten 
Zeit über Grenzzwiſchenfälle zwiſchen den N und 
den Srenzpoften Transjordaniens veröffentlicht, das In⸗ 
tereſſe der italieniſchen öffentlichen Meinung für den ſich 
verſchärfenden Konflikt zwiſchen Ibn Saud und dem Teb- 
ten arabiſchen Staat, dem englandtreuen Transfordanien 
unterſtreichen. 


„Deutſchland iſt heute nicht mehr vereinſamt!“ — jo 
ſtellte der Führer unter toſender Zuſtimmung feſt. „Wir 
alle haben die glückhafte Zuverſicht, daß die Oſolierung, die 
uns mehr als 15 Jahre lang umgab, beendet iſt. Und zwar 
nicht nur durch eine nichtsſagende Teilnahme an unbeden⸗ 
tenden Völkergremien, ſondern durch die Bedeutung, 
die ſich Deutſchland ſelbſt wieder geſchaffen 
hat! Aus dieſer Bedeutung reſultieren für uns neue 
Beziehungen, die man vielleicht als nicht in die Völker⸗ 
bund⸗Ideologie paſſend anſehen kann. Allein fie paſſen 
jedenfalls für uns und unſere Intereſſenl Und 
fie paſſen auch den Intereſſen anderer Völker, die dirje 
Beziehungen mit uns aufgenommen haben! 

Erſt eine europäiſche Achſe und jetzt ein 
8 großes weltpolitiſches Dreieck! 


Ich bin der Überzengung, daß die Verſuche unfer 
res alten Widerſachers, die Unruhe über die ganze 
Welt zu tragen, in eben dem Ma ße ihre Erſchwernng 
erfahren, in dem ſich dieſes a feſtigt. 

* 


Gedenttafel für den Führer 
an der Kaſerne des J.⸗R. 19 in München. 


Im Rahmen einer militäriſchen Feier wurde am Sonn⸗ 
abend an der Kaſerne des 19. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments in München eine Tafel enthüllt, die die Auf⸗ 
ſchrift trägt: „In dieſer Kaſerne des ehemaligen Königlich 
Bayeriſchen 2. Infanterie⸗Regiments „Kronprinz“ iſt der 
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler am 16. Auguſt 1914 
als Kriegsfreiwilliger in die Armee ein- 
getreten.“ Vor der Kaſerne, die auf Anordnung des 
Reichskriegsminiſters zum 45. Geburtstag des Führers vor 
drei Jahren in „Adolf⸗Hitler⸗Kaſerne“ umgetauft 

wurde, hatten ſich zahlreiche hohe Vertreter der Partei, des 
Staates und der Wehrmacht eingefunden. Ehrenforma⸗ 
tionen des 19. Infanterie⸗Regiments hatten mit ihren 
Fahnen vor der Kaſerne Aufſtellung genommen. Der Kom⸗ 
mandierende General des VII. Armeekorps, General 
von Reichenau, übergab die Tafel in die Obhut des In⸗ 
fanterie⸗Regiments 19 mit einer Anſprache. 


Die 14. Partie zugunſten von Aljechin entſchieden. 

Die 14. Partie in der Schachweltmeiſterſchaft Euwe 
Aljechin, die am Sonnabend begonnen hatte, und am Sonntag 
fortgeſetzt worden war, endete nach dem 52. Zug zugunſten 
von Aljechin. Der Stand iſt: Aljechin 8⅛, Euwe 5¼ Punkte. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 9. November 19037. 
Krakau — 2.95 (— 3,02), Zawichoſt + 1.14 (+ 1,10), we 
do 0,57 (＋ 0,58), . 0.20 18), Thorn — 0,02 (— 0 
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Abgeblaſener Streit 
a der ſtädtiſchen Arbeiter 
Bromberg, 9. November. 


Zwiſchen den Arbeitern der ſtädtiſchen Betriebe und zwar 
des Waſſerwerks, der Gasanſtalt, des Elektrizitätswerks und 
des ſtädtiſchen Fuhrparks einerſeits und der Stadtverwaltung 
andererſeits war es wegen einer Forderung der Arbeiter um 
eine 15prozentigie Lohnerhöhung zu einem Kon⸗ 
flikt gekommen, der ſich in den letzten Tagen derart zugeſpitzt 
hotte, daß man mit einem Streik der Arbeiter rechnen mußte. 

In zahlreichen Sitzungen mit Vertretern der Stadt⸗ 
verwaltung hatte die Arbeiterſchaft ihre Forderungen vor⸗ 
gebracht, die jedoch abgelehnt wurden. Am vergangenen 
Freitag fand dann im großen Saale des ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauſes eine gemeinſame Verſammlung der drei Gewerkſchaften 
ſtatt. Von 498 Anweſenden ſtimmten 484 für den Streik, der 
am heutigen Dienstag, dem 9. November, 5 Uhr früh beginnen 
ſollte. Am vergangenen Sonnabend fand dann erneut eine 
Beſprechung zwiſchen den Vertretern der Arbeiterſchaft und 
dem Vizeſtadtpräſidenten Spikowſki und Dr. Nawrowſki ſtatt, 
wobei von ſeiten der Stadtverwaltung eine einmalige Unter⸗ 
ſtützung und Rückgabe der ſogenannten Spezialſteuer zugeſagt 
wurde. Auch ein Kompromiß⸗Vorſchlag, eine 5prozentige Er- 
höhung der Löhne ab 1. November einzuführen, und die Frage 
des ö prozentigen Teuerunzgszuſchlags einer Schieds⸗ 
kommiſſion zu überlaſſen, fand keine Billigung. Vielmehr 
wurde empfohlen, die ganze Angelegenheit der Schieds⸗ 
kommiſſion zu überlaſſen. j 

Da die Arbeiter feinen Erfolg mit ihren Forderungen 
hatten, drohte heute früh der Streik auszubrechen. Unter⸗ 
deſſen traf aber hier Bezirksarbeitsinſpektor Dr. 
Mroczkowſki aus Poſen ein, um entſprechende Ver⸗ 
handlungen zu führen. Dank ſeiner Vermittlung erklärte 
ſich die Stadtverwaltung bereit, eine Erhöhung der Löhne 
um fünf Prozent durchzuführen, eine einmalige rückzahl⸗ 
bare Unterſtützung zur Durchführung der Wintereinkäufe 
zu gewähren, die Spezialſteuer zurückzuerſtatten und durch 
einen neuen Vertrag das Arbeitsverhältnis zu regeln. Am 
Montag abend wurde dieſer Beſchluß von einer Verſamm⸗ 
lung der Arbeiterſchaft, an der etwa 600 Perſonen teil⸗ 
nahmen, zur Kenntnis genommen und der Streik abge⸗ 
blaſen. 


Aus Stadt und Land. 
Wer Nachdruck ſämtlicher Oriatnal⸗Artikel iſt nur mit ansdrück⸗ 


It Angabe der Quelle aeftattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
725 e ſtrenaſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bydgoſzez / Bromberg, 9. November. 
Wechſelnde Bewölkung, vereinzelte Schauer. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
böige Nordweſtwinde mit ſchnell wechſelnder Bewölkung und 
vereinzelten Schauern bei merklich kühleren Temperaturen an. 


Ein milder Winter? 
Vorausſage eines ſchwediſchen Meteorologen. 


Nach Stockholm iſt Profeſſor Sandſtroem, der Di⸗ 
rektor des meteorologiſchen und hydrographiſchen Inſtituts, 
non ſeiner letzten Golfſtrom⸗Expedition zurückgekehrt. Der 
Gelehrte hat in den vergangenen zehn Jahren regelmäßig 
Unterſuchungen über die Temperatur, den Verlauf, die 
Stromgeſchwindigkeit und die Tiefe des Golſſtroms angeſtellt 
und daraus regelmäßig auch Prophezeiungen für den 
Witterungsverlauf abgeleitet. In dieſem Jahr hat er feſt⸗ 
geſtellt, daß der Golfſtrom wärmer war als im Jahre 1936. 
Er entnimmt aus ſeinen Beobachtungen, daß wir den mil⸗ 
deſten Winter der letzten zehn Jahre vor uns 
haben und daß der Sommer 1938 warm und 
trocken werden wird. 


Warten wir es ab! 


Auszeichnung mit dem Bronzenen Verdienſtkreuz. 
Am 11. November, dem polniſchen Staatsfeiertag, findet um 
18,30 Uhr im Konferenz⸗Saal der hieſigen Staroſtei in 
Gegenwart von Vertretern der örtlichen Behörden und 
der Einwohnerſchaft die feierliche Auszeichnung der Bürger 
ſtatt, denen das Bronzene Verdienſtkreuz verliehen wurde. 
Die Auszeichnung nimmt Burg⸗ und Kreisſtaroſt Sufki 


vor. 

Die Zahl der polniſchen Aus wanderer ſteigt. In der 
Zeit von Januar bis Auguſt d. J. ſind aus Polen insgeſamt 
81680 Perſonen ausgewandert. Davon nahmen europäiſche 
Staaten 66073 Auswanderer auf, während 15 557 Perſonen 
in überſeeiſchen Ländern eine neue Heimat fanden. Von den 
erſtgenannten Staaten hat Frankreich am meiſten, und zwar 
24673 Perſonen aufgenommen. Unter den außereuropäiſchen 
Staaten ſteht Argentinien mit 5578 Perſonen an der Spitze. 
Im Verhältnis zu demſelben Zeitraum im Jahre 1996 iſt die 
Zahl der polniſchen Emigranten um 42 095 geſtiegen. 

8 Ein Einbrecher als „Kriminalbeamter“. Am Sonn⸗ 
abend mittag batte fi die Plac Weyſſenhoffa (Bülow⸗ 
Platz) 7 wohnhafte Janina Zajaczkowfka in die Stadt 
begeben, um Einfänfe zu machen. Während ihrer Abweſen⸗ 
heit öffnete ein Einbrecher mit Hilfe von Dietrichen die 


Wohnungstür und begann in aller Gemütsruhe ſämtliche 


Schränke und Schubfächer zu durchſuchen. Als Frau 3 
nach einiger Zeit zurückkam, war ſie nicht wenig erſtaunt, 
einen fremden Mann in ihrer Wohnung vorzufinden. Die 
Dame ſtellte den Einbrecher zur Rede, worauf dieſer mit 
der größten Dreiſtigkeit erklärte, er ſei Kriminal⸗ 
beamter und habe den Auftrag, eine Hausſuchung 
vorzunehmen! Dazu ſei er ſogar berechtigt, ſelbſt wenn 
niemand im Haufe anweſend ſei. Frau Z. ließ ſich jedoch 
nicht einſchüchtern, ſondern ſchlug Alarm, konnte es aber 
nicht verhindern, daß der Einbrecher nun die Flucht 
ergriff. — In der Nacht zum Montag entwendeten Ein⸗ 
brecher aus der Wohnung der Frau Maria Pelczynfka 
Betten, vier Kiſſen, zwei Bettlaken, eine Uhr und elf 
Teller. Der Diebſtahl wurde verübt, während die Woh⸗ 
nungsinhaber im Schlaf lagen. — In derſerben Nacht 
wurden aus dem Kolonialwarengeſchäft von Szeze⸗ 
vanſki, Wilenſka (Boveſtraße) 11. 105 Ztoty in bar, zwei 
ſilberne Münzen, ein ruſſiſcher Rubel und ein Danziger 
Gulden von Einbrechern geſtohlen. — Wackaw Bogu⸗ 
ſtawſki, Danzigerſtraße 57, wurde aus feiner Wohnung 
eine ſilberne Uhr entwendet. — Wladyſtaw Majka, Po⸗ 
morſka (Rinkauerſtraße) 7, ſtahlen unbekannte Täter einen 
goldenen Ring im Werte von 80 Ztoty. 


$ Geſchädigt wurde der Inhaber des Bildergeſchäfts Jozef 


Mruk, Dluga (Friedrichſtraße) wohnhaft. Mruk hatte den 
jährigen Witold Dekiert, wohnhaft in Puſzezykowo, Kreis 
Polen, als Verkäufer angeſtellt. Gleich am erſten Tage machte 


von 45 Zloty, das er gegen Raten verkaufen ſollte. 
Dekiert bot ſich auf dem Kornmarkt eine Gelegenheit, das 


der Geſchäftsinhaber mit ſeinem neuen Verkäufer eine wenig 
erfreuliche Erfahrung. Er übergab ihm ein Bild im er 
em 


Bild für 28 Zloty bei ſofortiger Zahlung zu verkaufen. Er 
überlegte nicht lange, machte das Geſchäft und verſchwand 
ſpurlos mit dem Geld. D., der bereits viermal vorbeſtraft iſt, 
konnte in Poſen ermittelt werden und hatte ſich jetzt wegen 
Unterſchlagung vor dem hieſigen Burggericht zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte, der geſtändig iſt, wurde vom 
Gericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 

§ Gerichtliches Nachſpiel eines tödlichen Autounfalls. 
Wie unſern Leſern noch erinnerlich ſein wird, ereignete ſich 
am 5. September d. J. auf der Chauſſee zwiſchen Schulitz 
und Bromberg ein ſchweres Autounglück, dem z wei 
Menſchenleben zum Opfer fielen. An dem genannten 
Tage fuhren ſieben Mann der Schulitzer ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr in Geſellſchaft von ſechs Sanitäterinnen mit einem 
Laſtauto der Stadtverwaltung zu einer in Praylubie ſtatt⸗ 
findenden Veranſtaltung der dortigen freiwilligen Feuer⸗ 
wehr. Am Steuer des Autos ſaß der 33jährige Arbeiter 
Franciſzek Jagielſki. In Przykubie angelangt, erfuhr 
die Schulitzer Delegation, daß die Veranſtaltung abgeſagt 
worden war. Nach einem Aufenthalt von etwa 20 Minuten 
in der dortigen Gaſtwirtſchaft von Karl Merſchele, wo man 
einige Schnäpſe trank, wurde die Rückfahrt angetreten. In 
der Nähe von Otteraue wurde eine ſcharfe Biegung in 
voller Fahrt genommen, wobei der Wagen auf die linke 
Straßenſeite geriet und die Hinterräder mit voller Wucht 
an einen Chauſſeebaum anprallten. Die Folge war, daß 
das Auto ſich überſchlug und in Trümmer ging. Von den 
Inſaſſen wurde der 30jährige Arbeiter Stefan Lubo⸗ 
jonſki auf der Stelle getötet, während die 35jährige 
Helene Nowieka bei dem Unfall fo ſchwere Verletzungen 
davontrug, daß ſie am nächſten Tag im Krankenhauſe ver⸗ 
ſtarb. Schwer verletzt wurde auch der Arbeiter Edmund 
Krawezak. Die von der Polizeibehörde eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß die Schuld an dem Unfall Jagielſki 
treffe. Er beſaß weder eine Fahrerlaubnis, noch hatte er 
überhaupt einen Chauffeurkurſus durchgemacht. Ferner 


wurde feſtgeſtellt, daß die Bremsvorrichtungen an dem Auto 


nicht richtig funktionierten und die Steuerung nicht in Ord⸗ 
nung war. Dieſe Mängel waren dem Jagielſki nicht un⸗ 
bekannt, trotzdem hatte er mit dem Wagen eine überaus 
ſchnelle Fahrt entwickelt. Der leichtſinnige Autolenker, der 


ſich jetzt wegen fahrläſſiger Tötung vor der Straf⸗ 


kammer des hieſigen Bezirksgerichts zu verantworten hatte, 
bekannte ſich reumütig und mit Tränen in den Augen zur 
Schuld. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen verurteilte das 
Gericht den Angeklagten zu einem Jahr Gefängnis mit 
vierjährigem Strafaufſchub. 

Einen Einbruchsdiebſtahl verübte der 31jährige Arbeiter 
Witold Nowak in der Wohnung des hier Ulanſka (Ulanen⸗ 
ſtraße) 20 wohnhaften Cezary Wierzbinſki. Der Dieb hatte 
die Tür mit einem Dietrich geöffnet und dann aus der Woh⸗ 
nung eine Damenuhr, ein Paar Herrenſchuhe und aus einem 
Schubfach 7 Zioty entwendet. Nowak, der bereits vorbeſtraft 
iſt, wurde vom Burggericht zu ſechs Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

8 Immer wieder Diebſtähle in den Kirchen. In der 
Herz⸗Jeſu⸗Kirche wurde am letzten Sonntag der Sienkie⸗ 
wicza (Mittelftraße) 56 wohnhaften Frau Marta Jago⸗ 
dzinſka eine ſchwarze Handtaſche mit Handſchuhen, 
Brille und Ausweispapieren geſtohlen. In 
Kirche ſtahl man am vergangenen Freitag der Zduny 
(Töpferſtraße) 9 wohnhaften Urſula Klunder einen 


Muff im Werte von 50 Zloty. 


Vom Wagen geſtohlen wurde während des letzten 
Wochenmarktes dem Franeiſzek Zawoda aus Przylek hieſi⸗ 
gen Kreiſes ein Pelz. Der Dieb konnte unerkannt ent⸗ 
kommen. 

§ Ein Fahrraddieb hatte ſich in dem 20jährigen Leon 
Nzadkowſki vor dem hieſigen Burggericht zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte hatte im Oktober d. J. vor dem 
Kleinbahnhof das dort von dem hier wohnhaften Jan Ma⸗ 
lewſki für einige Minuten ohne Aufficht ſtehen gelaſſene 
Rad entwendet. Der Angeklagte, der ſich zur Schuld be- 
kennt, wurde vom Gericht zu neun Monaten Gefängnis 
verurteilt. i 8 

* 
Vereine. Veranſtaltungen 

; und beſondere Nachrichten. 
„Liedertafel“. Wegen des Staatsfeiertages, 

11. a findet am Mittwoch, Punkt ge Abr. die 5 


Übungsſtunde ſtatt. Das Erſcheinen aller Damen und Herren it 
wegen des nahen Konzerttermins unbedingte Pflicht. 3793 
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D Debenke (Dabionek), Kreis Wirſitz, 8. November. 
Vikar Schulz iſt vom Konſiſtorium zu Poſen zur Ver⸗ 
waltung der Gemeinde Debenke⸗Hermannsdorf berufen 
worden. 

* Fordon, 8. November. Am Sonnabend früh wurde 
der Dachdecker Schulz mit ſeinem Fahrrad auf der For⸗ 
donerbrücke von einem Motorrad mit Beiwagen erfaßt 
und zu Boden geriſſen. Er erlitt dabei allgemeine Ver⸗ 
letzungen. Der Motorradfahrer entkam unerkannt. 

In der Nacht zum Sonntag wurde bei dem Eiſenhänd⸗ 
ler Paul Benditt von hier eingebrochen. Die Diebe gelang⸗ 
ten über das Dach des Hinterhauſes auf den Hof und ſtah⸗ 
len hier mehrere Winden und Geräte im Werte von 
500 Zloty. 5 

ss Gueſen (Gniezno), 8. November. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Bauplan für 
eine neue Volksſchule angenommen. Dieſe ſoll auf dem Ge⸗ 
lände weſtlich vom neuen katholiſchen Friedhof bzw. öſtlich 
von der Artilleriekaſerne gebaut werden. Die Verſamm⸗ 
lung ermächtigte den Magiſtrat, dazu 10 000 Quadratmeter 
Acker zum Preiſe von 1 Zloty je Quadratmeter anzukaufen. 
Zu dem neuen Gebäude müßte dann von der Witkowoerſtraße 
ein neuer Weg gebe ut werden, wozu die Stadt den Grund 
und Boden (18 500 Quadratmeter) unentgeltlich erhält. Ferner 
wurde beſchloſſen, vom Verein für den Bau von Volksſchulen 
20 000 Zloty als Anleihe für den Schulbau entgegenzunehmen. 
Eine längere Ausſprache rief die Einführung eines etats⸗ 
mäßigen Stadtinſpektors hervor. Nachdem Stadtpräſident 
Mas kowiak ſelbſt darüber referiert hatte, wurde dieſer Punkt 
infolge der Oppoſition von der Tagesordnung geſtrichen. 
Darauf wurde für 1937/8 ein ergänzendes Budget an⸗ 
genommen und beſchloſſen, die geiſtigen Saiſonarbeiter mit 
einem Verdienſt bis 208 Zloty von der ſpeziellen Steuer zu 
befreien. Überreihend wurde zum Schluß der Sitzung dem 
Präſidium durch den Stadtverordneten Brzeziüſki mit⸗ 
geteilt, daß ſich ein neuer Stadtverordnetenklub gebildet hat, 
und zwar gehören die bisherigen Mitglieder der Nationalen 
Arbeiterpartei dem ſogenannten Klub der Arbeitsfront an. 


derſelben 


ss Gembitz (Gebice), 8. November. Am Sonnabend, dem 
6. November, entſtand auf dem Gehöft des Landwirts Sta⸗ 
niſtaw Tabaczynſki in Gembitz Feuer, durch welches die 
Scheune mit Getreide- und Strohvorräten, die Ställe und 
ein Teil des Wohnhaus eingeäſchert wurden. Tabaczyüſki 
war auf 24000 Ztoty verſichert. Der Schaden beträgt 20 000 
Zloty. Mitverbrannt ſind landwirtſchaftliche Maſchinen. 


ss Inowroclaw, 8. November. Bei dem Landwirt Wil⸗ 
helm Lange in Zawiſzyn wurde ein dreiſter Einbruchs⸗ 
diebſtahl verübt. Die Diebe ſtahlen Schuhwaren, Herren⸗ 
und Damenkleidung, Wäſche, 32 Meter Leinwand und 6 Zloty 
Bargeld. Der Gejanitichaden beträgt 700 Zloty. 


ss Kolmar (Choc ziez), 7. November. Unſer in der Nähe 
der deutſch⸗polniſchen Grenze in maleriſcher und geſunder 
Gegend gelegenes Städtchen beabſichtigt ein klimatiſches Gym⸗ 
naſium zu bauen. Darum haben die Stadtverwaltung und der 
Elternverein an dem hier beſtehenden Gymnaſium einen auf 
breiter Baſis begründeten Bauplan dem Poſener Schul⸗ 
furatorium und dem Unterrichtsminiſterium unterbreitet. 
Die klimatiſchen Bedingungen ſprechen ganz beſonders für 
dieſen geplanten Bau; denn — wie bekannt — hat die Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalt hier bereits ein Sanatorium für Lungen⸗ 
kranke, die in den meiſten Fällen dank der trockenen und 
ſandigen Gegend geſunden. Das zukünftige klimatiſche Gym⸗ 
naſium ſoll für die Jugend der Wojewodſchaften Pomme⸗ 
rellen und Poſen beſtimmt ſein. Es beſteht auch die Ausſicht, 
daß das Arzteperſonol und die Einrichtung des Sanatoriums 
dem klimatiſchen Gymnaſium zur Verfügung ſtehen werden. 
Um den geplanten Bau zu verwirklichen und zu beſchleu⸗ 
nigen, tritt die Stadt einen größeren Waldkomplex und den 
Sportplatz im Werte von 20 000 Zloty ab. Ferner ſtellt fie 
eine beſtimmte Menge Baumaterial, Ziegeln und Zement, 
im Werte von 20 000 Zloty ſowie ein in der Nähe ſtehendes 
ſtädtiſches Gebäude ſowie das Internat mit dem Sportplatz 
im Geſamtwert von 60 000 Zloty zur Verfügung. Im jetzigen 
Gymnaſialgebäude dürfte dann ſpäter eine zweite Volksſchule 
eingerichtet werden, Lie ſchon jetzt unbedingt erforderlich iſt. 
Der geſtellte Antrag enthält am Schluß die Bitte, den Bau 
zu gegen und entſprechende Baukredite zur Verfügung 
zu ſtellen. vi 


n Labiſchin (Labiſzyn), 8. November. Diebe ſtahlen 
aus der Wohnung der Lehrerin Rytelſka eine Hand⸗ 
laſche mit Perſonalpapieren und einen Geldbetrag in Höhe 
von 53 Zloty. Die Polizei hat eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 8 


ss Murowana Goslina, 8. November. Der Poſener 
Pferdezüchterverband gibt bekannt, daß am Freitag, dem 
12. November, von 9 Uhr ab auf dem Marktplatz in Muro⸗ 
wana Goslina Remontepferde von der zweiten Remonte⸗ 
kommiſſion angekauft werden. 


+ Natel (Nakto), 9. November. Einen ſchrecklichen 
Tod erlitt der Bahnwächter Staniſtaw Manowſki. Er 
wurde von einer Lokomotive erfaßt und vollſtändig zer⸗ 
malmt. { 

Die Hundetollwut in Suchary iſt erloſchen und 
die angeordnete Hundeſperre iſt aufgehoben worden. 


+ Schrimm (Srem), 8. November. Die 22jährige Anna 
Konczak, die in der Fabrik „Goplana“ in Poſen beſchäftigt 
war, wollte ſich auf einem Fahrrad zu ihren Eltern be⸗ 


geben, die in Nowieczka, Kreis Schrimm, wohnen. Das 


Mädchen wurde in der Nähe von Dolſk von einigen Bur⸗ 
ſchen angehalten, die ihm ein Paket mit einem neuen 
Damenmantel, die Handtaſche mit Geld und Papieren und 
dann noch das Fahrrad abnahmen. Nach dem Raub flüch⸗ 
teten fie in der Richtung Schrimm—Goſtin. Die bisherigen 
Ermittlungen der Polizei in Dolſk nach den frechen 
Räubern blieben bisher ergebnislos. ; 


+ Schubin (Szubin), 8. November. Am 20. November, 
vormittags 9 Uhr, findet vor der Staatlichen Prüfungs⸗ 
fommiffion eine Hufbeſchlag⸗Prü fung für diejeni- 
gen ſtatt, die keine Hufbeſchlagſchule oder einen entſprechen⸗ 
den Lehrgang beendet haben. Alle Kandidaten, die auf 
Anträge zugelaſſen werden, erhalten durch beſondere 
Schreiben Benachrichtigungen. I 

s Schubin (Szubin), 8 November. Dem Beſitzer 
Schmidt aus Zinsdorf wurde ein gut erhaltenes Damen- 
fahrrad geſtohlen. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Rieſenbrand verurſacht einen Schaden 
von drei Millionen. 


In Bielitz brach am Montag nachmittag in einer der 
größten Tuchfabriken von Wolf & Sohn ein Rieſenbrand 
aus, der ſich vom fünften Stockwerk ſehr ſchnell bis in den 
zweiten Stock durchfraß. Durch das Feuer wurde ein 
Schaden von mindeſtens drei Millionen Zloty angerichtet. 
Um 19 Uhr war der Brand trotz heftiger Bekämpfungsmaß⸗ 
nahmen von ſeiten zahlreicher Feuerwehren aus Bielitz, 
Biala und der Umgebung noch immer nicht gelöſcht. 


Blntige Schlägerei zwiſchen polniſchen 


und rumäniſchen Flößern. 
Zu einer blutigen Auseinanderſetzung zwiſchen rumä⸗ 


niſchen und polniſchen Flößern kam es an dem Grenzfluß 


Czeremoſz in den Oſtkarpaten. Beim Flößen von Holz 
waren ein polniſcher und ein rumäniſcher Flößer aneinan⸗ 
der geraten. Hieraus entwickelte ſich dann eine Schlägerei, 
in deren Verlauf ein rumäniſcher Flößer erſchlagen wurde. 
Die rumäniſche Gendarmerie verhaftete den Täter. 


Abſturz eines Balkons. 5 f — 


Wie aus Soſnowice gemeldet wird, ereignete ſich am 
Sonntag abend in der Dedert-Straße ein ſchwerer Unfall. 
Ein Balkon, der zu der im zweiten Stockwerk gelegenen 
Wohnung einer Familie Ehrlich gehörte, ſtürzte plötzlich 
herunter, als ſich fünf Perſonen darauf befanden. 
Eine von ihnen, eine Frau Antonie sliwa, erlitt bei dem 
Unglück den Tod, während zwei Töchter und ein Sohn der 
Familie Ehrlich ſowie ein Fräulein Karlsbrunner ſchwere 
Verletzungen erlitten. 
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2. Blatt 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 258. 


Bydgoszcz] Bromberg, Mittwoch, 10. November 1937. 


Pommerellen. 


9. November. 
Graudenz (Grudzigdz) 


75 Jahre „Liedertafel“⸗Graudenz. 
Den Auftakt zur Feier des 75jährigen Beſtehens des 


M.⸗G.⸗V. „Liedertafel“ Graudenz bildete am Sonnabend 
abend ein Feſtakt im großen Saal des Deutſchen Ge⸗ 


meindehauſes. Zur hinteren und rechten Seite der Bühne 
waren die Banner des Jubelvereins und der ſeiner Zeit 
mit ihm verſchmolzenen „Melodia“ angebracht, während auf 
der Bühne die Fahne der „Liedertafel“ emporragte. Der 
Tag war nicht nur ein Feſttag der „Liedertafel“, ſondern 
war ein geſchichtlicher Erinnerungstag des geſamten Grau⸗ 
denzer Deutſchtums. Der überfüllte Feſtſaal war ein Be⸗ 
weis dafür. 


Eröffnet wurde der Feſtakt mit dem Chor „Wach auf“ 
und dem Schlußchor aus den „Meiſterſingern“ von Wagner. 
Der gemiſchte Chor der „Liedertafel“ ſang mit Orcheſter 
unter K.⸗J. Meißners Leitung dieſe Perlen Wagner⸗ 
ſchen Schaffens. Dann begrüßte der 1. Vorſitzende des 
Jubelvereins, Franz Welke, alle Volksgenoſſen aus 
Stadt und Land die der Einladung gern gefolgten Gäſte: 
u. a. Gauchorleiter Hufeld aus Königsberg, den Leiter 
des Sängerkreiſes „Weichſelland“, Schulrat Freutel⸗ 
Marienwerder, der mit 40 Sängern anweſend war, den 
Kreisjängerführer Voigt aus Elbing, den Vorſitzenden 
der dortigen „Liedertafel“, den Bundesführer der Danziger 
Sängerſchaft Alfred Krieger (zugegen waren auch einige 
Sänger des Danziger Lehrer⸗Geſangvereins), ferner den 
Vertreter der Ortsgruppe Bromberg des Bundes Deutſcher 
Sänger und Sängerinnen in Polen, der Culmer „Lieder⸗ 
tafel“, des M.⸗G.⸗V. Dirſchau, der Arbeitsgemeinſchaft der 
beiden Geſangvereine in Thorn „Liedertafel“ und „Lieder⸗ 
freunde“, des Konitzer M.⸗G.⸗V., die Vertreter aus Neu⸗ 
ſtadt und Schwetz („Einigkeit“) uſw. Als beſonders große 
Freude hob der Redner hervor. daß Generalkonſul von 
Küchler aus Thorn, der Vertreter des Deutſchen 
Reiches, zu der Jubelfeier erſchienen war, und dankte auch 
den hohen Behörden für das Entgegenkommen, das die 
„Liedertafel“ ſtets bei ihnen gefunden habe. — Ein „Grüß 
Gott“ der Sänger bekräftigte des Reoͤners Begrüßungs⸗ 
worte. 5 


Dann ſang ein gemiſchter Chor mit Orcheſter: „Zum 
Lob der Muſik von Joſeph Haas, dem ſich der gemeinſame 
Geſang des „Stimmt an mit hellem, hohen Klang“ an⸗ 
ſchloß. Beſonders feierlich und ernſt war die ſich an⸗ 
ſchließende Heldenehrung. Drei Soldatenlieder 
(„Morgen marſchieren wir“, „Der Tambourgeſell“ und 
„Es ziehen die Standarten“, die der Männerchor der „Lie⸗ 
dertafel“ ſang, eröffneten dieſe Gedenkſtunde. Sanges⸗ 
bruder Goebbels ſprach. während auf der Bühne zwei 
Flammen emporloderten, kraft⸗ und eindrucksvoll die Ge⸗ 
denkworte für die im Weltkrieg gefallenen Sangesbrüder 
der „Liedertafel“. „Ihr ſollt nicht umſonſt geſtorben ſein! 
Eure Treue ſoll unſere Treue fein!” hieß es in einem un⸗ 
verbrüchlichen Gelöbnis am Schluß. 


Nach einer Pauſe hielt Vorſitzender Welke die Feſt⸗ 
rede, in der er einen Überblick über 


die Geſchichte der „Liedertafel“ 


ſeit ihrer am 25. Oktober 1862 erfolgten Gründung gab. 
(Dieſe Vereinsgeſchichte iſt auch in einer zu dem Jubiläum 
von der „Liedertafel“ herausgegebenen Feſtſchrift, die 
Sangesbruder Oberlehrer Guſtav Mielke zum Verfaſſer 
hat, enthoſten.) Wir beſchränken uns daher auf kurze An⸗ 
gaben. Der erſte Vorſitzende war Gerichtsdirektor 
Efteſter. Gleich im erſten Vereinsjahr wuchs die Zahl 
der Mitglieder auf 200 an, davon 34 aktive. Nach Herrn 
Elteſter, der von 1862 bis 1865 amtierte, waren Rechts⸗ 
anwalt Mangelsdorf (1865—91) und Kaufmann Fritz 
Kyſer (18911917) weitere 1. Vorſitzende. 14 Chor⸗ 
meiſter hatte der Verein bis 19245 zuerſt Lehrer Völker⸗ 
ling und zuletzt Willi Eliſat. Aus der Zahl der wich⸗ 
tigen Ereigniſſe in den erſten 50 Jahren ſeien hier ge⸗ 
nannt die Weihe der Vereinsfahne am 6. Juni 1869. 
1898 wurde der Weichſelgau gegründet. Von großer Be: 
deutung waren die Preußiſchen Provinzial⸗Sängerfeſte in 
Memel, Köniasberg, Danzig uſw. Das letzte dieſer Weite 
fand 1906 in Graudenz ſtatt. Bei der 50 jährigen Jubelfeier 
wurde das von den Frauen der Mitglieder geſtiftete neue 
Banner geweiht; os trägt den Spruch: „Feſt und einig früh 
und ſpat —In dem Liede, in der Tat.“ Der Weltkrieg 
brachte eine ungeheure Umwälzung im Vereinsleben, da 
die meiſten Sänger ins Feld rücken mußten. Feldgraue 
halfen dann im Verein mit, ſoweit ſie Sänger irgendwel⸗ 
cher Vereine waren. Am 28. Oktober 1917 ſtarb Fritz 
Kyſer, was für die Liedertafel einen ſchweren Verluſt 
bedeutete. Ihm ſowie ſeinem hervorragenden Mitarbeiter 
Buchhändler Arnold Kriedte, der vom 13. 11. 1920 auf 
ein halbes Jahr, bis zu ſeiner Ernennung zum Ehrenvor⸗ 
ſitzenden, auch 1. Vorſitzender war, zollte der Redner be⸗ 
ſonders anerkennende Worte. Richard Hein, der an ſeine 
Stelle trat, verſtarb am 8. 5. 1931. Auch er hat ſich um den 
Verein ſehr verdient gemacht. Seit der Zeit leitet Redner 
den Verein als 1. Vorſitzender. Nach Willi Eliſat war 
Alfred Hetſchko Dirigent, und ſeit 1933, als dieſer Grau⸗ 
dend verließ, iſt Karl⸗Julius Meißner Chormeiſter. In 
Zwiſchenzeiten, als kein Dirigent vorhanden war, hat 
Guſtav Mielke vertretungsweiſe das Amt eines Dirigen⸗ 
ten ausgeübt. Ehrend gedachte der Redner auch zweier ver⸗ 
ſtorbener Männer, die ſich um die Vereinsfeſte und Ver⸗ 
anſtaltungen ſehr verdient gemacht haben. Walter Ritter 
ſen. und Georg Zemke. 1927 erfolgte die Vereinigung von 
„Siesertafel? und „Melodia“. 1932 wurde beſchloſſen, dem 
Verein einen Frauenchor anzugliedern. Zurzeit zählt die 


„Liedertafel“ insgeſamt 166 Mitglieder. Die Rede fand 
grohen Beifall. Die Feſtverſammlung fang den Feuer⸗ 
vruch. i 


Es folgte die Überreichung von Diplomen an ſieben um 
das Vereinsleben verdiente Mitglieder durch Ehrenvor⸗ 
ſitenden Kriedte. Es find dies Franz Welke, Guitav 
Mielke, Max Hein, Richard Röhl, Emil Romey, 
Hanns von Deſſonnek und der fait 80 jährige Hermann 
Zadach. Herr Kriedte hob bei der Einhändigung in 
treffenden Worten die Verdienſte jedes Einzelnen dieſer 


Ausgezeichneten hervor, die teils bis zu faſt vier Jahr⸗ 
er aktiv im Dienſt des Deutſchen Liedes geſtanden 
en. 


Es kam die lange Reihe der Glückwünſche. Zunächſt 


ſprach Generalkonſul v. Küchler. Dienſt am Liede bedeu⸗ 
tet Pflicht und Arbeit, ſo ſagte er u. a., und das ſei beſon⸗ 
ders in heutiger Zeit bedeutungsvoll. Das Deutſche Lied 
ſei gerade für die Deutſchen im Ausland eine Quelle der 
Kraft. Auch andere Völker ſehen ihr Lied als wertvollen 
Faktor in kultureller und völkiſcher Beziehung an, das 
bewies u. a. das Geſangsfeſt der polniſchen Vereine 
Deutſchlands in Berlin. Er ſchloß mit dem Wunſch, — 
daß ſich die „Liedertafel“, der kein deutſcher Mann und be⸗ 
ſonders die Jugend nicht fernbleiben ſollte, weiter ihrer 
hohen Aufgabe entſprechen möge. Eine ähnliche Deutung 
wußten die nun folgenden Glückwunſchüberbringer ihren 
Glückwünſchen zu geben. Aus der großen Zahl der darge⸗ 
brachten Glückwünſche konnte die „Liedertafel“ die ihr ge⸗ 
zollte Achtung ermeſſen, die auch dem Deutſchen Lied zu⸗ 
gute kam. Der Begrüßungsabend klang in einem har⸗ 
moniſchen Zuſammenſein aus. 


Am Sonntag vormittag verſchönte die „Liedertafel“ den 
Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche durch 
den Vortrag von „Dev dicamus gratias“ (ſechsſtimmig) 
von Homilius (17131785) und „Lobt Gott getroſt mit Sin⸗ 
gen“ (vierjtimmig) von Gumpelheimer (1559—1625). Die 
Feſtpredigt hielt Liz. L. Johannes Schuberth aus Swa⸗ 
roſchin, Kreis Dirſchau, der ſeiner Predigt Lucas 19, 
29-33 zugrunde legte und ſich darin auf das Weit der 
„Liedertafel“ verweiſend, über den evangeliſchen Kirchen⸗ 
geſang und ſein Weſen und feinen Wert verbreitete. Muſtk 
iſt die Kunſt, jo ſagte der geiſtliche Redner u. a., die am 
meiſten ſich dazu eignet, von aller Erdenſchwere zu be⸗ 
freien, den Menſchen über ſich ſelbſt zu erheben. Pt. Schu⸗ 


berth beſprach die einzelnen Anläſſe zum rechten Singen, 


deren größter und erhabenſter der war, daß Chriſtus zu 
uns gekommen ſei. Die Schlußliturgie hielt Pfarrer 
Dieball. 

Am Nachmittag um 5 Uhr fand im Gemeindehaus eine 
Aufführung des Haydenſchen Oratoriums „Die Schöp⸗ 
fung“ ſtatt, die, wie kurz bemerkt ſei, in jeder Hinſicht ein 
Erfolg war. Für abends 8 Uhr war als Schluß des Feſtes 
ein „Froher Ausklang“ angeſagt. Eine Beſprechung der 
Aufführung laſſen wir folgen. 


x Holzverſteigerung. Am Dienstag, dem 16. November d. J., 
9,30 Uhr, findet in der Förſterei Rudnik eine Verſteigerung von 
Nutz⸗ und Brennholz an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bar- 
zahlung ſtatt. * 

Ein erſchütternder Unglücksfall trug ſich am Montag 
abend gegen 7 Uhr an der Anlege⸗ und Abfertigungsſtelle 
der Schiffahrtsgeſellſchaft „Viſtula“ zu. Dort wollte der 


Leiter der hieſigen Filiale dieſer Geſellſchaft, Unger⸗ 


mann, zwecks Verrichtung ſeiner Obliegenheiten 
über ein vom Expeditionshäuschen nach einem abzu⸗ 
fertigenden Frachtdampfer gelegtes Brett gehen. 


Plötzlich verſchob ſich das Brett — wahrſcheinlich in⸗ 
folge Anſtoßens eines ebenfalls dort eingelaufenen zweiten 
Dampfers — und fiel ins Waſſer, jo daß der etwa 52jährige 
Mann ebenfalls in den Strom ſtürzte und ertrank. Viel⸗ 
leicht hatte ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
Nachſuchungen nach ſeiner Leiche, die vom Perſonal der 
Dampfer ſofort unternommen wurden, blieben erfolglos. 
Der ſo jäh Dahingeſchiedene war Witwer und hinterläßt 
mehrere Kinder, von denen das füngſte erſt ſieben Nahrk 
alt iſt. 


x Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſt⸗ und einem 
Perſonenauto erfolgte an der Ecke Börgenſtraße (Sien⸗ 
kiewicza)—Pohlmannſtraße (Mickiewicza). Das Perſonen⸗ 
auto wurde beſchädigt. * 


X Unter Geflügel: und Viehdiebſtählen hat bekanntlich 
die Landbevölkerung beſonders zu leiden. Beim Landwirt 
Herrmann in Schöneich (Szynych) ſtahlen unbekannte 
Täter nicht weniger als 62 Hühner. . * 


nt USER — 


Thorn (Torun) 


v Bon der Weichſel. Montag früh um 7 Uhr zeigte die Pegel- 
ſtation einen gegen den Vortag unveränderten Waſſerſtand von 
0,04 Meter über Normal an. Die Waſſertemperatur betrug 
6,4 Grad Celſins. — Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau 
bzw. nach Danzig paſſierten die Stadt die Perſonen⸗ und Güter⸗ 
dampfer „Witez“ und „Atlantyk“ bzw. „Sowinſki“, in umgekehrter 
Richtung „Staniſtaw“ und „Fauſt“ bzw. „Saturn“. Im Weichſel⸗ 
hafen eingetroffen find die Schleppöͤampfer: „Mickiewicz“ ohne 
Schlepplaſt und „Rozeta“ mit einem leeren Kahn aus Warſchau, 
ferner „Steinkeller“ mit zwei mit Stückgütern beladenen Kähnen 
und „Spölwisle“ ohne Schlepplaſt aus Danzig, ſchließlich „Miniſter 
Lubeck!“ mit einem Kahn mit Stückgütern, der mit der gleichen 
Schlepplaſt die Fahrt nach Warſchau antrat, wohin ihm Schlepper 
„Mickiewiez“ mit einem Kahn mit Stückgütern und Schlepper 
„Spökwisle“ mit einem Kahn mit Zucker folgten. Mit dem Be⸗ 
ſtimmungsort Danzig machte ſich der Schleppdampfer „Rozeta“ mit 
zwei leeren Kähnen auf den Weg. > 

= Ihren 80. Geburtstag beging am 7. November 
Frau Ottilie Wichmann, Szoſa Cheiminſka (Culmer 
Chauſſee) 53, Witwe des vor ungefähr vier Jahren ver⸗ 
ſtorbenen ehemaligen Stadtſchloſſers W., den fie nach 53⸗ 
jähriger Ehe durch den Tod verloren hat. Von den Kin⸗ 
dern der greiſen Jubilarin befinden ſich vier in Deutſchland 
und ein Sohn in Südamerika; leider konnte niemand per⸗ 
ſönlich an dem Ehrentage anweſend ſein. Große Freude 
bereitete der Greiſin der Beſuch des Pfarrers Dey und 
von Vertreterinnen der Frauenhilfe, die mit Blumen und 
Geſchenken erſchienen waren. Daß das betagte Geburts⸗ 
tagskind ſich geiſtig und körperlich noch recht wohl befindet, 
bewies der Umſtand, daß es einem Walzer nach den 
Klängen des Rundfunklautſprechers nicht abgeneigt war. 
Wir übermitteln der greiſen Volksgenoſſin herzlichſte 
Glückwünſche für weitere geſunde und ſorgenfreie Feier⸗ 
abend jahre! * * 


v Feſtgenommen wurden durch die Thorner Polizei 
Wladyſtaw Sobozak und Jan Brozdowſki, beide von 
hier, die bei dem in der Nacht zum 5 d. M. verübten Ein⸗ 
bruch bei Wincenty Kazdztst in Stolno im Kreiſe Culm 
400 Zloty Bargeld ſowie Anzüge und Wäſche im Werte von 
200 Ztoty erbeutet hatten. * 
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Dirſchau (Tczew) 


„Hubertus“ Schießen der Schützengilde. 

Wie wir bereits kurz berichteten, veranſtaltete die 
Schützengilde nach Abſchluß der offiziellen Schießſaiſon noch 
ein Hubertusſchießen. Die Veranſtaltung hatte den beſten 
Erfolg des Jahres zu verzeichnen. Neben Hauptmann Bo⸗ 
ſacki als Vertreter des Staroſten und Stadtrat Kyeler in 
Vertretung des Bürgermeiſters nahm auch eine Delegation 
der hieſigen Garniſon an dem Schießen teil. Zur Unter⸗ 
haltung konzertierte die Militärkapelle. Nach Schluß des 
Schießens begaben ſich die Schützenbrüder mit ihren Damen 
und Gäſten zum gemütlichen Beiſammenſein ins Schützen⸗ 
haus, in deſſen geſchmücktem Saal nach 9 Uhr die Preis- 
verteilung ſtattfand. „Hubertuskönig“ mit der höchſten 
Ringzahl aller Scheiben wurde Schützenhauptmann Weiſ⸗ 
ner, der den Hubertusorden erhielt. König der Feſtſcheibe 
wurde Fabrikdirektor Wieſe. 

Nachſtehend die Schußreſultate: 

1. Feſtſcheibe: (beſter Schuß! Wieſe, Schulz, Lietz und 
Cichoſz je eine 20. — Nehring, Hannemann, Olſchewſki, Du⸗ 
najſki, Narloch und Richert je eine 19. — Bock 18. 

2. Wirtſchaftsſcheibe: Lietz 55, Wieſe 51, Nehring 48, 
Richert 48, Wichert 47, Belau 47, Borowſki 46. 

3. Geldſcheibe: Cichoſz, Wronſki je 20, Lietz, Narloch, 
Wichert, Wyſzynſki, Schulz und Belau je 19. 

4. Kleinkaliber: (Wildpreiſe): Bucholz 34, Sobecki 31, 
Weiſner 31, Wieſe 30, Klim 30. 

5. Kleinkaliber: (Silberpreiſe): Frankowſki, Mazurow⸗ 
ſki, Bucholz je 34 Ringe; Dyſarz 33, Nötzel 32, A. Schmeling 
jun. 31; Weiſner 30, Brozef 9, Klim 29. 

6. Kleinkaliber für Damen: Frau Wyſzynſki 11 Ringe, 
Wieſe 10, Nehring 8, Weiſner 7. 


Je Nach modernem Muſter hat jetzt auch das Dirſchaner 
polniſche Gymnaſium ſeinen Schulplan erweitert und ſich 
ein Auto angeſchafft. Die Schüler der höheren Klaſſen 
ſollen chauffieren lernen. Das Auto wurde durch Spenden 
erſtarden, während ein Kleinkaliberſchützenſtand von dem 
Schuldirektorium geſtiftet wurde. Aus dieſem Anlaß fand 
am ler ten Sonntag eine größere Feier mit der Einweihung 
der Erfiungen in dem genannten Gymnaſium statt. 

de Motorradunfall. Der Oberbeamte der Grengzwache 
in Kalthof, Pfennig, der ſich mit ſeinem Motorrad auf 
der Fahrt von dort nach Dirſchau befand, ſtreifte am Sonn⸗ 
tag beim Paſſieren der Weichſelbrücke einen der etſernen 
Brückentorflügel. Der Anſtoß war derartig ſtark, daß ſich 
der Fahrer ernſtlich verletzte, während der Beiſitzer, ein 
Siemonsdorfer Eiſenbahner Szezeeinſki, mit dem Schrede 
davonkam. 175 

de Einen unerlaubten „Nebenverdienſt“ hatte ſich der 
Angeſtellte der Firma Fleiſchexport „Bacon“ in Pelplin, 
Joſef Chmiereeki, erdacht. Ch. fälſchte beim Schweinever⸗ 
wiegen die Wiegezettel und betrog ſeine Firma erheblich. 
Wegen Dokumentenfälſchung gelangte der „Wlegemeiſter“ 
zur Anzeige. x 

de Durch die Achtſamkeit einer Mewer Grenzſtreife ge⸗ 
lang die Auffindung und Verhaftung einer dreiköpfigen 
Dießesbande namens Jan Bak, Joſef Du gaſie wie z 
und Peter Brzozowſki. Die Drei hatten ſich in Mewe 
ein rerſtecktes Diebesneſt angelegt. 

de Einen kompletten Leiterwagen ſtahl der Arbeiter Ja- 
ruſzewſki aus Lady. Es gelang dem Beſtohlenen namens 
Joſef Plotka aus Mühlbanz, den Spitzbuben in dem Ge⸗ 
nannten zu ermitteln und zur Anzeige zu hringen. 

de Faſſadenkletterer als Erpreſſer. Nicht wenig wurde 
eine Pelagia Wisniewſka aus Dirſchau erſchreckt, als plötz⸗ 
lich durch ihr offenes Wohnungsfenſter ein Mann ſprang, 
der unter Bedrohung von der Genannten 200 Zloty forderte 
Der Eindringling konnte verhaftet werden. 


— ENTE — 


Br Aus dem Seekreiſe, 8. November. Beendet ſind 
die Baggerarbeiten an der Fahrrinne des Putziger Hafens. 
Die Rinne hat eine Tiefe von 6 bis 7 Metern. Nachdem 
im Frühjahr die Oſtmole des Hafens hergeſtellt worden 
iſt, iſt man jetzt dabei beſchäftigt, die nötigen Ausbeſſerun⸗ 
gen an der Süd⸗ und Weſtmole vorzunehmen. 

Die Zeit der Breitlingsfänge hat begonnen. Die 
Fiſcher der Seeküſte haben ſich bereits darauf eingeſtellt. 
Leider ſind die Fänge bis jetzt wenig lohnend und die 
Ausſichten für dieſe Saiſon ſehr ſchlecht. 


Graudenz. 


ino „Gry“ Ab Dienstag, d. 9. November: 
an iso Meisterstück der Wiener Film- 
Produktion 1937/38 unter dem Titel „Zauber 
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Der Angeſtellte Mieczyſtaw Piechoekt aus Rahmel 
ſprang auf dem Bahnhof in Rahmel ſo unglücklich von 


einem Zug, daß er auf den Bahnſteig fiel und ſich dabei 
den linken Arm brach. 


In einer Kiesgrube in Leſscaynki wurden im Auguſt 
d. J. mehrere Arbeiter verſchüttet. Trotz der ſofortigen 
Hilfeleiſtung der übrigen Arbeiter fand der Arbeiter 
Niedzialfa den Erſtickungstod, die anderen Verſchütteten 
konnten gerettet werden. Die fofort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß der Kiesgrubenbeſitzer, bezw. ſein ver⸗ 
antwortlicher Leiter Joſef Chrabkowſki, es an der nötigen 
Sorgfalt hat fehlen laſſen, da er die betreffende Stelle nicht 
genügend geſichert hatte. Jetzt kam die Sache vor dem 
Gdingener Kreisgericht zur Verhandlung und Chrabkowſki 
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 


» Culmſee (Chelmza) 8. November. Durch Diebſtahl 
ſein auf der Straße unbeaufſichtigt zurückgelaſſenes Fahrrad 
im Werte von 150 Zloty eingebüßt hat Adam Sylla von 
hier. — Einem Klavierſtimmer aus Biskupitz im Kreiſe 
Poſen wurde während eines Schläſchens im. . Abort des 
trug Bahnhofsgebäudes das geſamte Handwerkszeug ge⸗ 
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Br Gdingen (Gdynia), 8. November. Der Seemann 
Joſef Dyla vom Dampfer „Puck“ ſchlug im Maſchinen⸗ 
raum mit dem Kopf gegen ein hervorſtehendes Eiſenſtück 
und erlitt außer einer großen Wunde an den Schläfen, einen 
Bruch des Schädelknochens. 

Der im Gdingener Hafen geſunkene Dampfer 
„Transport“ iſt am 5. d. M. von einem Schwimmkran der 
Danziger Werft an die Oberfläche des Waſſerſpiegels ge⸗ 
zogen und von Schleppern im Miniſter Kwiatkowſki⸗Baſſin 
auf Sand geſetzt worden. 


N * Neuenburg (Nowe), 8. November. Am Sonntag er⸗ 
eignete ſich ein Verkehrsunfall. Der Motorradfahrer Hans 
Strippentow ſtieß mit einem Autobus an der Ecke Markt 
Graudenzerſtraße zuſammen, wobei er ſich einen ſchweren 
Beinbruch zuzog. Das Motorrad wurde ſchwer beſchädigt. 


Br Neuſtadt (Weiheromo), 8. November. Die Ortsgruppe 
des Verbandes deutſcher Katholiken in Neuſtadt veranſtaltete 
am Sonntag ihr 14. Stiftungsfeſt, das durch einen, von 
Fräulein Kupferſchmidt ausdrucksvoll geſprochenen Prolog 
eingeleitet wurde. Nachdem der gemiſchte Chor der Jugend⸗ 
gruppen „Entzündet die Fackeln“ zu Gehör brachte, hielt Vor⸗ 
ſitzender Suchecki die Begrüßungsanſprache. Mit dem 
Liede „Annchen von Tharau“ beendete der vierſtimmige 
Jungmännerchor den erſten Teil des Programms. Das nun 
nach einer Pauſe folgende vieraktige Singſpiel „Unter dem 
Lindenbaum“, wurde vorzüglich aufgeführt und erntete leb⸗ 
haften Beifall. Nach den Klängen einer guten Muſikkapelle 
wurde dem Tanz gehuldigt. . 


In der Nacht entdeckte ein Bote des Neujtädter Finanz⸗ 
amts einen Dieb, der in den Stall eingebrochen war um 
Schweine zu ſtehlen. Der Dieb lief, als er ſich entdeckt ſah, 
eiligſt davon, konnte aber als der berüchtigte Einbrecher 
Fronz Baton erkannt werden. Er verſuchte bereits vor 
einigen Tagen einen Einbruch in den Stall eines Fleiſcher⸗ 
meiſters. Hier wurde er aber von dem auf dem Hof Wache 
haltenden Dobermann geſtellt. Baton zog ſein Meſſer und 
ſtach damit den Hund in die Bruſt. Auf das Hundegebell 
wurde die Frau aufmerkſam gemacht und ging auf den Hof. 
Jetzt ließ der Einbrecher, der erkannt wurde, von dem Hund 
ab und ging auf die Frau los, dieſer gelang es noch recht⸗ 
zeitig in ihre Wohnung zu kommen. Beide Verbrechen ſind 
der Polizei gemeldet worden. 


Br Neuſtadt (Wejherowo), 6. November. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung teilte Bürgermeiſter 
Bolduan mit, daß ein Schreiben des Stadtverordneten 
Tiſchlermeiſter Julius Bradtke, der bisher der Liſte III 
(Deutſche Stadtverordnetenfraktion) angehörte, einge⸗ 
laufen iſt, in dem er ſeinen Austritt aus dieſer Gemein⸗ 
ſchaft anzeigt und jetzt einer der beiden polniſchen Par⸗ 
teien angehören wird. Dieſe Mitteilung wurde von der 
Verſammlung ſtillſchweigend zur Kenntnis genommen. 
Darauf fand eine Beſprechung über die bereits berichtete 
Reiſe nach Warſchau zur übergabe der Ehrenurkunde an 
Marſchall smigly⸗Rydz als Ehrenbürger der Stadt Wejhe⸗ 
rowo ſtatt. Sämtlichen Mitgliedern des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums wird zur Ehrenpflicht gemacht, an der Reiſe 
teilzunehmen. Die Mitglieder des Kreisausſchuſſes wer⸗ 
den geſchloſſen teilnehmen. Die Teilnehmer werden beim 
Eintreffen auf dem Warſchauer Bahnhof von der Stu⸗ 
ee orporation „Kaſchubia“ empfangen und begrüßt 
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= Rentſchkau (Rzeczkowo), Kreis Thorn, 8. November. 
Der Beſitzer Kluzka von hier hatte eine Fuhre mit Heu be⸗ 
laden und auf der Straße ſtehen laſſen, um ſie am nächſten 
Morgen zur Stadt zu bringen. Mit Einbruch der Dunkelheit 
begegnete er, als er von einer Beſorgung aus dem Nachbar⸗ 
dorf kam, einem Wagen mit Heu und müßte bei ſeiner Heim⸗ 
kehr feſtſtellen, daß es ſein eigenes Fuhrwerk geweſen. Es 
gelang ihm aber mit Hilfe der Polizei, die Diebe abzufaſſen. 


h Soldau (Dzialdowo), 8. November. Seines Amts 
enthoben wurde der Kaſſierer der Stadtkoſſe Jaſinſti, 
weil er 300 Zloty veruntreut hat. 


* Zempelburg (Sepölno), 8. November. Der Land⸗ 
bund Weichſelgau hatte ſeine Mitglieder zu einem 
Schweinehaltungslehrtag in Pemperſin bzw. Zempelburg ein⸗ 
geladen. In Pemperſin nahmen ca. 40 Mitglieder, in Zempel⸗ 
burg 90 Mitglieder an dieſer überaus lehrreichen Veranſtal⸗ 
tung teil. Nach Eröffnungsworten des Ortsgruppenvorſitzen⸗ 
den wurden jemalig die Schweinehaltungen eines bäuerlichen 
bzw. eines Großbetriebes beſichtigt und unter Leitung von 
Praktikern das weſentlichſte über neuzeitliche Schweinehaltung 
erläutert. Die Betreuung der Veranſtaltung lag in den 
Händen der Herren Dr. Gumpert Vandsburg, 
Streibel⸗Jlowo und Dr. Dingerdiſſen⸗Dirſchau. 
Den ganzen Nachmittag dauerten die praktiſchen Erläute⸗ 
rungen, Vorträge und Lichtbilderveranſtaltungen. Erſt ſpät 
abends gingen die Mitglieder auseinander, zweifelsohne mit 
vielen praktiſchen Belehrungen für die Schweinehaltung im 
bäuerlichen Betrieb. Beſonderer Dank gebührt dem Hauſe 
Seehawer⸗Pemperſin und Orland⸗Sikorz, die ihre 
Betriebe zur Verfügung ſtellten und die Mitglieder zu einer 
Kaffeetaſel einluden. N 

n Zempelburg (Sepolno), 8. November. Das ſel⸗ 
tene Feſt der Goldenen Hochzeit ee am 
6. d. M. der Altſitzer Fr. Hetmanſki und ſeine Ehefrau 
2 geb. Rybka in Groß⸗Zirkwitz bei beſter Rüſtigkeit 
begehen. i 


gabe der Stelle, wo für das Kind das eigene Familienbuch geführt 


Zum Tode Nuthas. 


Am 5. November iſt der vor vier Wochen von den 
Tſchechen in Unterſuchungshaft genommene näch ſte 
Mitarbeiter Konrad Henleins, der Außen⸗ 
politiker der wi t, Architekt 
Heinrich Rutha, in ſeiner Zelle in Böhmiſch⸗ 
Leipa tot aufgefunden Wie wir bereits ge 
meldet haben, ſoll Rutha — nach dem Bericht der 
Gefängnisverwaltung — ſeinem Leben dadurch ein 
Ende geſetzt haben, daß er ſich erhängte. 

Die Freunde dieſes jungen, begabten 8 des 
Sudetendeutſchtums ſcheinen dieſem Selbſtmord zu⸗ 
ſkeptiſch gegenüberzuſtehen. Wenigſtens 
off Or der Henlein⸗Bewegung, 


unter dem erſten Eindruck dieſer Nachricht was folgt: 


Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Blattſchluß iſt es 
unmöglich, die vorliegende Nachricht dahingehend zu über⸗ 
prüfen, welches die tatſächlichen Vorgänge waren. Wir 
ſind bei Blattſchluß nur im Beſitz von Berichten über Be⸗ 
ſuche bei Kam. Arch. Heinrich Rutha am Donnerstag, 
dem 4. November 1937 (am Vorabend ſeines Todes⸗ 


tages). Danach hat ſich Kam. Arch. Heinrich Rutha in 
beſter Verfaſſung befunden, trug nicht nur den 
Gleichmut und die Zuverſicht zur Schau, die er 


während der ganzen Zeit der Unterſuchungshaft bewahrt 
hatte, ſondern war vielmehr davon überzeugt, daß ihm 
trotz der Schweren der Beſchuldigungen in Kürze feine Re⸗ 
habilitierung beſchieden ſein würde. Kam. Arch. 
Rutha nahm beſonderen Anteil an den fjüngſten politiſchen 
Ereigniſſen. Seine Sorge galt der ungebrochenen 
Fortführung ſeiner Arbeit. Mitarbeitern, die ihn 
geſtern beſuchten, gab er eine Reihe von Wünſchen bekannt 
und gerade am geſtrigen Tage traf er eine Reihe kon⸗ 
freter Disroſitionen, betreffend feinen Privat⸗ 
betrieb, aus denen hervorgeht, daß er mit ſeiner Reha⸗ 
bilitierung i: kürzeſter Friſt rechnete und feſt 
davon überzeugt war, daß er ungehemmt ſeine Arbeiten 
fortführen könne. 

Unſer Hauptſchriftleiter Hermann Hönig gelangte 
heute morgen in den Beſitz eines Briefes von Kam. 
Arch. Rutha vom 28. Oktober 1937. Dieſer Brief iſt mehr 
als alles andere geeignet, die Perſönlichkeit des Verſtorbe⸗ 
nen und gerade ſeine Haltung in der letzten Zeit ſo 
völlig unerſchüttert und ganz auf Zukunfts⸗ 
pläne eingeſtellt, zu kennzeichnen. Deshalb veröffent⸗ 
lichen wir nachſtehend dieſes Schreiben: a 

Leipa, W. Oktober 1937. 


Lieber Hermann! 


Meine Herbſtpläne gingen auf Arbeit für Beruf und 
Euch, — dann auf eine Ausſprache mit Dir, und ſchließlich 
hoffte ich, noch einige Tage irgendwo im ſüdmähriſchen 
Weinland dem Herbſt, der heuer ſchön wie ſelten iſt, ab⸗ 
zuringen, um mich an der Welt zu freuen, die in der Stadt 
immer dunſtig und grau iſt, und die man inmitten der 
Arbeit überhaupt nicht ſieht. Das iſt nun vorläufig Eſſig, 
— aber mir kommt alles wie ein Traum vor, wenn ich an 
das klar und ſchön gelebte Leben denke, — und erſt dann 
wird die Wirklichkeit greifbar, wenn ſie aus dem übrigen 
Ablauf ſeit dem Vorſommer 36 erfaßt wird. Sicher haben 
ſich einige Ausgleichsmakler an den Verluſten hochgeturnt, 
— die Sache ſelbſt hat nicht profitiert und man lernt 
hoffentlich endlich aus den Erfahrungen. 

Die künſtliche Untätigkeit drückt mich von allem am 
meiſten. Dabei reifen in der Ruhe viele Gedanken, die 
ſonſt inmitten der Arbeit blitzartig kamen und verſchwan⸗ 
den, aus und ich möchte am liebſten ſchreiben und zeichnen. 
Letzteres für meinen Beruf, da ich für den Winter eine 


muſtergültige Ausſtellung plante, — erſteres für einen 
alten Plan, eine Erziehungslehre, und einem neuen: die 
Entwicklung ſeit 1935, geſchichtlich geſehen (ſoweit man ver⸗ 
ſuchen kann, den ſachlich⸗bleibenden Kern aus jüngſter Ent⸗ 
wicklung bereits zu ziehen). Sobald ich wieder arbeiten 
kann, möchte ich beides verſuchen. Sollte, was ich erziehe⸗ 
riſch als Ziel ſetzte, je gebraucht werden, ſo kommt's wohl 
zurecht: jedenfalls war mir Maßſtab dabei immer nur das 
Größte, was Menſchen gewirkt, geſchaffen, gedacht haben, 
— daß daran die Jugend ſelbſt wachſe und reif werde. 
Wird es ſobald nicht gebraucht, und herrſchte einſtweilen 
Demagogie und Dumpfheit, ſo macht's mich auch nicht un⸗ 
ruhig, — ſchlägt doch nach jeder Ernüchterung die Ent⸗ 
wicklung immer wieder zur Läuterung um. Die Tatſache, 
daß die Jugend heute in den breiteſten Schichten aufwacht, 
— ein Leben voll Einfachheit, Härte und Begeiſterung 
führen will, muß Früchte tragen, wenn dieſe Kräfte hin⸗ 
geleitet werden auf herausgeſtellte Pflichten, — auf ſicht⸗ 
bare Leiſtungen und erſchaubare Werte, die ſich die Jugend 
für ihre eigene Zukunft ſchafft; und wenn die verantwort⸗ 
liche Führung von der Jugend Hetze, Lüge, Aufputſchung 
und Utopien fernhält. Ich durfte einiges mit zu den 
Grundmauern legen, — des bin ich froh, — während andere 
immer und immer wieder nur Schlacken rührten. Ich bin 
gläubig und ruhig, dies können auch die Gegner wiſſen! 
H. Rutha. 

Die Prager „Rundſchau“ ſchließt dieſe Mitteilungen 
mit folgender Bemerkung ab: 

„So ging Heinrich Rutha von uns. Es kann heute 
nicht an der Zeit ſein, das Lebenswerk des Kameraden 
Heinrich Rutha in ſeiner ganzen Bedeutung für die poli⸗ 
Sm Erneuerung des Sudetendeutſchtums voll zu wür⸗ 
igen. 

Seinen Brief vor Augen erinnern wir uns mit Er⸗ 
ſchütterung an all das, was in den Tagen unmittelbar 
nach ſeiner Verhaftung eine gewiſſe Preſſe über ihn ſchrei⸗ 
ben durfte. Das Wort vom Rufmord hat an Hein⸗ 
rich Rutha eine furchtbare, verdammende Be⸗ 
ſtätigung erfahren. 


Konzertſkandal in Prag 
.. weil ein deutſches Lied erklang. 


Johann Strauß dirigierte dieſer Tage ein Kon⸗ 
zert des Prager Philharmoniſchen Orcheſters 
im Lucerna⸗Saal. Dabei kam es zu einem Zwiſchen⸗ 
fall, als der Tenor des tſchechiſchen Nationaltheaters 
Richard Ku bla nach einem in tſchechiſcher Sprache ge 
ſungenen Lied aus der Strauß⸗Operette „Eine Nacht in 
Venedig“ programmäßig ein deutſches Lied ſang. 
Es entſtand ein allgemeiner Tumult. Pfiffe und 
laute Proteſte gegen den Vortrag des Liedes erſchollen, ſo 
daß ſich Johann Strauß geswungen ſah, abzuklopfen. 

Das demokratiſche „Prager Tagblatt“ bringt nun die 
Meldung, daß der Tenor Richard Kubla ſeinen Wohn⸗ 
ſitz im Ausland nehmen werde. Einem Wiener Journa⸗ 
liſten hat der Tenor erklärt, daß er ins Ausland gehen 
wolle, wo ihm etwas derartiges ſicherlich nicht widerfahren 
würde. „Ich bin ein treuer Tſcheche, doch iſt die Kunſt 
international und ich kann dieſes Vorgehen chauviniſtiſcher 
Elemente nicht begreifen. Am liebſten hätte ich den Kund⸗ 
gebern zugerufen: „Sie irren, erſt morgen wird hier 
im Lucerna⸗Saal ein Boxkampf ausgetragen.“ 

Auch Johann Strauß, der das Konzert dirigierte, 
iſt durch die Zwiſchenfälle ſehr verletzt und tief gekränkt. 
Richard Kubla wird in Kürze eine Gaſtſpielreiſe nach 
Amerika antreten. 


ER EEE NEE LTE ESTER EEE TER ETETE EEE TEE TEE TEURER TEEN FETTE FERNEN EN 


Familienbuch im Reich. 


neue e u e P 
Es wird am 1. Juli 1988 in Kraft treten 


Die wichtigſte Neuerung des Geſetzes liegt in der Einführung 
eines beim Regiſterbeamten geführten Familien buchs, deſſen 
Aufgabe es iſt, die verwandſchaftlichen Zuſammenhänge der Ange⸗ 
hörigen einer Familie, die Zuſammenhänge zwiſchen Vor⸗ und 
Nachfahren erſichtlich zu machen. Jeder neugedründeten Familie 
wird bei der ö Familienbuch ein beſonderes Blatt 
gewidmet, das aus zwei Teilen beſteht. Während der erſte Teil 
der Beurkundung der Heirat dient, dient der zweite Teil der Feſt⸗ 
ſtellung der ver wandtſchaftlichen Zuſammenhänge 
der einzelnen Familienglieder. In dieſem zweiten Fall werden 
bei der Eheſchließung die Eltern der Ehegatten ſowie Ort und 
Tag ihrer Geburt und ihrer Heirat vermerkt. Damit iſt der Zu⸗ 
ſammenhang mit den Vorfahren hergeſtellt. In dem zweiten Teil 
werden ferner die gemeinſamen Kinder der Ehegatten (und die 
unehelichen Kinder weiblicher Abkömmlinge) unter Angabe des 
Ortes und Tages ihrer Geburt eingetragen, jede Anderung des 
Perſonenſtandes des Kindes wird hier vermerkt. Erſt wenn das 
Kind bei ſeiner eigenen Eheſchließung ein beſonderes Blatt im 
Familienbuch erhält, hören die Eintragungen im Familienbuchblatt 
der Eltern auf. Die Eintragung der Heirat des Kindes unter An⸗ 


wird, beſchließt die Eintragungen über dieſes Kind im Familien⸗ 
buch der Eltern. Damit iſt der Zuſammenhang mit den Nach⸗ 
fahren hergeſtellt. Die Durchführung dieſer Regelung wird es in 
ſpäterer Zukunft einmal ermöglichen, die im Deutſchen Reich 
anſäſſigen Familien durch die Geſchlechter hindurch zu verfolgen. 


Im Familienbuch fol nach dem Entwurf auch die raſſiſche 
Einordnung der Ehegatten, die der Standesbeamte ſchon 
jetzt vor der Eheſchließung wegen Ermittlung etwaiger Ehehinder⸗ 
niſſe feſtſtellen muß, vermerkt werden. Damit wird erreicht, daß in 
etwa 30 Jahren die raſſiſche Einordnung der weitaus über⸗ 
wiegenden Zahl aller im Deutſchen Reich lebenden Menſchen aus 
den Familienbüchern erſichtlich iſt. Dem einzelnen Volksgenoſſen 
wird durch die Einführung des Familienbuchs der Nachweis ſeiner 
deutſchblütigen Abſtammung erleichtert. 


Das neue Geſetz, das in einer einfachen und allgemein ver⸗ 
ſtändlichen For: abgefaßt iſt, verbindet in glücklicher Weile das 
bewährte Alte mit den neuen ſeit 1933 zum Durchbruch gekommenen 
Gedanken. Daß es auf die erb⸗ und raſſenpflegeriſchen Maß⸗ 
nahmen des Dritten Reiches beſondere Rückſicht nimmt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Hervorzuheben ſei noch, daß durch das neue Geſetz der 
Beate der Errichtung beſonderer Sippenämter nicht vorgegriffen 
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Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen ſein anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß feder Anfrage die Abonnements⸗ 
quittuna beiltegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗ 
Sache“ anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


Konrad S. in S. Der Kreis Bydgoſzez (Bromberg) liegt nicht 
in der Grenzzone, aber ſelbſt wenn er in der Grenzzone läge, 
brauchten Sie zur Übernahme des Beſitzanteils Ihrer Mutter keine 
Genehminung, da Ste ihr einziger geſetzlicher Erbe find. 

„Herbſt 1097.“ 1. Ohne Genehmigung der polniſchen Staats⸗ 
bank (Bank Polſkti) önnen Sie nach Danzig nur 500 Ztoty mit⸗ 
nehmen. 2. Sie können nach Danzig überſiedeln und innerhalb 
von 5 Jahren wieder zurückziehen. Denn Sie bleiben auch nach 
Ihrer Abwanderung polniſcher Staatsangehöriger, ba Sie die 
Danziger Staatsangehörigkeit früheſtens in fünf Jahren er⸗ 
werben können. 

„Radio.“ 1. Wenn die Wohnung „mit Bad“ gemietet wurde, 
ſo iſt es gar keine Frage, daß die Wirtin ſich eine Kürzung der 
Miete gefallen laſſen muß — ob auch für das verfloſſene Jahr, iſt 
zweifelhaft, da der Mieter freiwillig trotz des Mangels den vollen 
vereinbarten Betrag bezahlt hat. Um wieviel die Miete zu kürzen 
iſt, kann nicht ohne weiteres geſagt werden. Der Mieter muß feſt⸗ 
ſtellen, wieviel ungefähr eine ähnliche Wohnung in ähnlicher 
Gegend mit Bad und ohne Bad koſtet, und dann die Differenz 
zwiſchen den beiden Beträgen als Mietsnachlaß fordern. Erfolgt 
keine Einigung, dann muß das Gericht entſcheiden. 2. Die 

riedensmiete dieſer Wohnung können Sie auf dem bhieſigen 
Kataſteramt feſtſtellen laſſen. 

„Tatjana 363.“ 1. Die Nummer iſt noch nicht gezogen. 2. Das 
non Ihnen und Ihrer Frau errichtete Teſtament würde als gültig 
nicht anerkannt werden, denn die geſetzliche Vorſchrift über die Er- 
richtung eines nicht vor dem Notar errichteten Teſtaments geht 
präzis und klar dahin, daß ein ſolches Teſtament vom Teſtator 
eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben ſein muß. Da Sie nicht 
allein Teſtator find, ſondern auch Ahre Frau, jo müßte auch dieje 
ihren letzten Willen durch eigenhändiges Schreiben und Unter⸗ 
ſchreiben kundtun. Nach 8 2267 BGB genügt es aber, wenn bei 
einem ſolchen gemeinſchaftlichen Teſtament, das aber nur von Ehe⸗ 
leuten geſchloſſen werden kann, de: eine Ehegatte (gleichgültig, 
welcher) das Teſtament ſchreibt und unterſchreibt, und der andere 
Ehegatte die Erklärung beifügt, daß das Teſtament auch als ſein 
Teſtament gelten ſolle. Dieſe Erklärung muß unter Angabe des 
Ortes und Tages eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben ſein. 
3. In Ihrem Fall empfiehlt es ſich aber, da Sie in der Grenzzone 
wohnen, kein Teſtament zu errichten, da eine Genehmigung des 
Wojewoden zum Erbantritt notwendig würde, wenn Sie das 
Grundſtück nur einem Ihrer Kinder übereignen würden. Würde 
die Genehmigung verſagt, ſo müßte das Grundſtück innerhalb 
zweier Jahre verkauft werden. Sie können aber im Intereſſe der 
Erhaltung des in der Familie anordnen, daß zwar alle Ihre 
Kinder an dem Erbe zu gleichen Teilen beteiligt ſind, daß aber die 
eine Tochter das Grundſtück bis auf weiteres verwalten ſoll unter 
Heranziehung einer Hilſe nach ihrer Wahl. . 

„Delphi.“ 1. Da Ihre Stiefkinder, die Sie in Ihrem neuen 
Teſtament bedenken wollen, nicht Ihre einzigen geſetzlichen Erben 
find, empfiehlt es ſich, lein neues Teſtament zu machen und das 
alte zu kaſſieren, da die von Ihnen eingeſetzten Erben, wenn Sie 
nicht gleichzeitig ihre einzigen geſetzlichen Erben ſind, zum Antritt 
ds Erbes die Genehmigung nachſuchen müßten und die Ablehnung 
der letzteren den Verkauf Ihres Beſitzanteils zur Folge haben 
würde. Durch eine Schenkung würde an der Rechtslage nichts 
geändert. 2. Nach dem neuen bürgerlichen Recht (BGB) können 
Rechte an einem Grundſtück durch Erſitzen nicht erworben werden: 
nur bewegliche Sachen können „erſeſſen“ werden. Nach dem preu- 
ßiſchen Allgemeinen Landrecht war das aber möglich. Wenn die 
Anlieger des Sees alſo ſchon vor 1870 die fraglichen Rechte un⸗ 
gehindert ausgeübt haben, jo können fie ihnen nicht beitritten 
werden, denn ſie haben ſie durch Erſitzen erworben. Eine Anderung 
iſt nur mit Zuſtimmung dieſer An möglich. 


Ernſt Seraphim⸗Königsberg: 


Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch. 


Ein ruſſiſcher „Führer“ im Weltkriege. 


Legende und Wirllichleit. 
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Unter den ruſſiſchen Großfürſten, die während des Welt⸗ 
kriegs wohl am meiſten genannt worden ſind, ſteht der Oheim 
des letzten Zaren und der Höchſtkommandierende im erſten 
Kriegsjahr, der Groß ürſt Nikolai Nikolojewitſch' 
wohl in vorderſter Reihe. Sein, wenn auch nur unfreiwillig 
vorübergehender, Aufenthalt in Oſtpreußen im Früh⸗ 
herbſt 1914 umgab ſeinen Namen mit einem gewiſſen Anſehen; 
vollends in der ruſſiſchen Armee und nicht minder in der 
vuſſiſchen „Geſellſchaft“ war der Großfürſt unzweifelhaft ſehr 
populär, und man vergab ihm alle Mißerfolge. Er iſt aber 
auch nach ſeiner Entfernung vom Poſten des Höchſtkomman⸗ 
dierenden im Auguſt 1915 überaus volkstümlich geblieben und 
eine legendaxiſche Perſönlichkeit, eine Art Symbol, geworden. 

Wir ſehen bei ihm wieder einmal, wie ſich das Verlangen 
nach einer heldiſchen Verkörperung der Sehnſüchte eines 
Volkes manchmal Perſonen ausſucht, die in Wahrheit dem 
Ideal abſolut nicht entſprechen. Denn das ſteht heute mit 
Sicherheit feſt, daß der Großfürſt weder als Charakter in 
ſeiner politiſchen Betätigung, noch als Militär dem Bild ent⸗ 
ſprochen hat, das ſich weiteſte ruſſiſche Kreiſe von ihm als dem 
Typus eines zu Unrecht zurückgeſetzten Felöͤherrn und „weit 


lich“ denkenden ruſſiſchen „Liberalen“ machten, der, über alte 


Vorurteile erhaben, ſich rückhaltlos für die Sache der „Frei⸗ 
heit“ eingeſetzt habe. Das genaue Gegenteil iſt der Fall: der 
Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch war in Wahrheit ein halt⸗ 
loſer und in entſcheidenden Augenblicken völlig verſagender 
Mann, deſſen militäriſche Fähigkeiten von deutſchen Offi⸗ 
zieren ſchon lange vor dem Krieg überaus abfällig beurteikt 
worden ſind, und deſſen charakterliche Eigenſchaften einen 
peinlichen Mangel an Ehrgefühl und zielbewußter Linie er⸗ 
kennen laſſen. 

Der Großfürſt hat freilich in der ruſſiſchen Armee auch 
Lobredner gehabt, wie den ihm dienſtlich naheſtehenden Ge⸗ 
neral Danjlev, der ihm eine biographiſche Würdigung 
hat zuteil werden laſſen, aber man wird wohl nicht irre gehen, 
wenn man annimmt daß bei aller gewollten Sachlichkéit Da⸗ 
nileng einmal perſönliche Beziehungen und zum andern der 
„Liberalismus“, dem beide huldigten, dazu beigetragen haben, 
ein falſches Bild zu entwerfen. 

Nikolai Nikolajewitſch war als Sohn des im 
Türkenkrieg von 1877/78 das nominelle Oberkommando füh⸗ 
renden Großfürſten Nikolai des Alteren am 
6. (18.) November 1856 geboren und, wie das bei den Großfürſten 
jelbftnerftändlih war, in jungen Jahren Offizier in der 
Garde geworden. Er hatte dabei Neigungen für den mili⸗ 
täriſchen Beruf gezeigt war in den Generalſtab gekommen 
und hatte im Türkenkrieg eine gewiſſe Kriegserfahrung er⸗ 
worben. Außerlich hatte ihn die Natur mit beſtechenden 
Gaben bedacht: ſeine ſchlanke, ſehnige Geſtalt, ſeine ſcharfen 
Augen und die ganze Haltung gaben ihm etwas Anziehendes, 
was freilich durch den Hochmut, mit dem er auf andere herab⸗ 
lab und das zügelloſe Temperament, das ihm eigen war, 
ſtark beeinträchtigt wurde. Auch Danilev jagt, daß man in 
ſeiner Jugend die Wutausbrüche des Großfürſten fürchtete 
und ihm auswich; man erzählt ſich manche groteske Szene, die 
er durch ſein leidenſchaftliches Temperament herbeigeführt 
haben ſoll. Dazu kam, daß er bei all dem Schein der Selbſt⸗ 
herrlichkeit mit dem er ſich umgab, um wieder mit Danilev 
zu reden, „leicht dem Einfluß der ihm naheſtehenden Per 
ionen unterlag, was ſein Verdienſt und fein Fehler war — 
je nach der Perſönlichkeit, die ſein Vertrauen erwarb.“ Die 
in ihm liegende Kraft und Entſchloſſenheit hatten etwas Un⸗ 
ausgeglichenes, und es bedurfte daher einer ruhigen und aus⸗ 
Meichenden Hand um ihn zu verhindern, „die Grenze zu 
überſchreiten, die den hartnäckigen Willen vom einſichtsloſen, 
heißen Temperament und von ſchädlicher Heftigkeit ſchied.“ 


Ohne Zweifel übte der Großfürſt auf Perſonen, die ſich 
durch den äußeren Schein leicht beſtimmen ließen, wie Slawen 
und Romanen, einen ſtarken perſönlichen Einfluß aus. Zu 
Kriegsausbruch hatte der franzöſiſche Botſchafter Maurice 
Palsologue Gelegenheit, mit ihm in bedeutungsvoller 
Stunde zu ſprechen und, wenn ihm auch das Theatraliſche nicht 
entging, das dem Großfürſten anhaftete, jo Sonnte doch auch 
er, bei aller Ironie, mit der er die Szene ſchildert, ſich nicht 
ganz dem Einfluß entziehen, der von ihm ausging. Wir 
inden hier den Schlüſſel zu der Maſſenpopularität, die ihm 
in guten wie in böſen Stunden treu geblieben iſt. 

Die äußere Energie, die von ihm ausging, imponierte: 
„Seine schneidende. abgehackte Sprechweiſe, ſeine funkelnden 
Augen, ſeine nervöſen Bewegungen, ſein harter verknifſener 
Mund, ſeine rieſenhafte Erſcheinung verkörpern den 
herriſchen, hinreißenden Wagemut, der zu den Haupteigen⸗ 
ſchaften der großen ruſſiſchen Strategen, der Suworow und 
Skobelew, gehörte. In Nikolai Nikolajewitſch ſteckt aber noch 
etwas mehr, etwas anderes, Erregbares, Despotiſches, Un⸗ 
erbittliches, das ihn mit den Banden der Vererbung an die 
moskowitiſchen Wojewoden des 15. und 16. Jahrhunderts ver⸗ 
knüpft. Hat er denn nicht auch die kindliche Frömmigkeit, 
die aberaläubiſche Leichtgläubigkeit, die heißblütige, mächtige 
Lebensluſt mit jenen gemeinſam?“ Und unter dieſem perſön⸗ 
lichen Eindruck iſt auch Paléologue zu der überzeugung ge⸗ 
kommen, die damals in Rußland allgemein war, daß „der 
Oberbefehl keinen ehrlicheren und kräftigeren Händen an⸗ 
vertraut werden konnte“. 

Schon unter Alexander III. war der Großfürſt zu hoher 
militäriſcher Stellung gelangt; aber die ſtarke Hand des 
Zaren, den auch das ſonſt To aufſäſſige Volk der Großfürſten 
fürchtete, ließ ihn nicht ſo hervortreten, wie das nach dem 
Regierungsantritt des Alexander-Sohns Nikolaus IL ſo⸗ 
fort der Fall war. Der junge unerfahrene Zar hatte einen 
in Alter und Tradition wurzelnden Reſpekt vor ſeinen 
Oheimen, die in ihrem hochmütigen Stolz ſich dem jungen 
Souverän gegenüber alles herauszunehmen erlaubten und 
von dieſem aus Scheu vor Szenen nicht in ihre Schranken 
zurückgewieſen wurden. Der Schwager des Zaren, der Groß⸗ 
fürſt Alexander Michail witſch, erzählt in feinen 
bekannten Erinnerungen draſtiſche Vorfälle, die ſich im 
Kaiſerlichen Palais in Zarſkoje Selo abſpielten und wo 
ſich die Oheime mit ihren lautdröhnenden Stimmen, die dem 
jungen Kaiſer auf die Nerven fielen, die unglaublichſten Dinge 
ungeſtraft erlaubten, und aus den Berichten der deutſchen 
Militärbevollmächtigten Kaiſer Wilhelms II. am Zarenhof 
1904—1914, die Graf Guſtav Laubsdorff kürzlich heraus⸗ 
gegeben hat, erfahren wir wahrbaft erſchütternde Szenen von 


Dreiſtigkeit und Unverfrorenheit ſeitens der Oheime, 
namentlich des Großfürſten Wlabimir Alexan⸗ 
drowitſch, deſſen durch die Säle dringende Stentorſtimme 
genügte, um den Zaren ſofort kapitulieren zu laſſen. Es iſt 
kein Wunder, daß unter ſolchen Umſtänden auch der Groß⸗ 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch, der nach dem Tode 
des Großfürſten Wladimir (1909) Chef der Garde und Kom⸗ 
mandierender des Petersburger Militärbezirks geworden war, 
dem jungen Kaiſer gegenüber ſich recht überheblich aufſpielte. 
War dieſer ſich doch bei all ſeiner Vorliebe für die Armee, mit 
der er ſich innerlich eng verbunden fühlte, deſſen voll bewußt, 
daß ihm eigentliche militäriſche Gaben fehlten. Es iſt bekannt, 
daß er aus dieſer inneren Beſcheidenheit heraus ſich immer 
geweigert hat, einen andern Rang als den eines Oberſt zu 
bekleiden, den er innegehabt hatte, als er Zar wurde. In 
ſeinen Augen war der Großfürſt, unter dem er im Leibgarde⸗ 
Huſarenregiment gedient hatte, nicht nur eine Perſönlichkeit, 
der er ſchon aus dieſem Grunde beſondere Rückſicht ſchuldig 
wor. Er galt in feinen Augen auch als ein Muſter militä⸗ 


riſcher Fähigkeiten und ſchneidiger Führung — Eigenſchaften, 


die ihm beide völlig abgingen. Das waren die Gründe, aus 
denen der Zar die oft an Reſpekloſigkeit grenzende Art, die 
der Großfürſt gegen ſeinen Souverän anzuſchlagen beliebte, 
mit erſtaunlicher Langmut hinnahm, mochte er ſie innerlich 
auch tief empfinden und — nie vergeſſen. 


Vor dreiundzwanzig Jahren: 
Langemarck 
10. November 1914. 


Lang ist die Reihe der Hügel, die letzten Häuser der Welt, 
lang sind die Furchen der Acker, die über Nacht bestellt, 

zogen tausend Jungen durch das nächtliche Tor, 

nur ein Wort auf den Lippen, nur ein Wort noch im Ohr: 
Deutschland! 


Wort nun wächst aus den Kreuzen, mahnender Atem im Wind, 
wächst aus dem Frühgesäten, hört es, Mutter und Kind. 
Tastend greift es in Nächten aus verschütteten Schächten, 
Hände streben und heben eine Fahne zum Leben: 
Deutschland! 


Und aus den Gräbern die Saaten raffen sich auf zu Taten: 
Frucht bist du und bin ich, 

Hügel werden Altäte, und wie die blühendste hre, 

diene auch ich: 

Deutschland! 


Sand weht über die Toten, doch die Erinnerung zeigt, 
wie die Herzen einst lohten, ehe ihr Blick sich geneigt, 
singt ein Lied über Gräbern ewiger Melodie; 
Bleibe bei mir und lausche und vergesse sie nie, 
Deutschland! 

Herbert Böhme, 


Aus den ſchon erwähnten Berichten der deutſchen Militär⸗ 
bevollmächtigten am Zarenhof laſſen ſich dafür, zugleich aber 
auch für den totalen Mangel der dem Großfürſten nach⸗ 
gerühmten militäriſchen Fähigkeiten Nikolaſchas — wie er im 
Familienkreiſe genannt wurde — draſtiſche Belege anführen. 
So ſchildert Herr von Hintze in einem Bericht vom 31. Au⸗ 
guſt 1909 an den Kaiſer überaus ſarkaſtiſchein Manöver 
des Gardekorps in der Nähe von Petersburg folgender— 
maßen: 

„Das Manövergelände iſt ſchwierig, von Wald, Sumpf und 
Bächen durchſetzt. Doch gibt es immerhin bei der Nähe der Re⸗ 
ſidenz eine ganze Reihe von guten Chauſſeen und Landſtraßen. Der 
Großfürſt Sergius Michailowitſch jagt häufig in 
dieſer Gegend udn ſcheint ſie auch gut zu kennen. Dasſelbe kann 
nicht von dem Höchſtkommandierenden und Leiter der Manöver, 
dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, eſagt 
werden, obgleich auch er, durch beſondere Kaiſerliche Gunſt, in 
diefem Terrain die Jagd ausübt, ſogar als ſtellvertretender Jagd⸗ 
herr. Allein er verirrte ſich nahezu beſtändig. Ganz abgeſehen 
davon, daß er, der Leiter der Manöver, den vorausſichtlichen Gang 
regelmäßig falſch beurteilte, trotz ſeines zahlreichen Stabes und 
der ihm zugehenden Meldungen. So führte er den Kaiſer, im 
beſten Fall planlos, häufig in die Irre. Beim Diviſionsmanöver 
am 21. Auguſt zwiſchen Wyfockoje und Skworyei, alſo in der Nähe 
von Krafnoje Selo, veranlaßte er Se. Majeität von Skworyei 
aus eine halbe Stunde nach Weſten zu reiten, um die zweite Garde⸗ 
diviſion aufzuſuchen, während dieſe öſtlich von Wyſockoſe ſtand. 
Hätten die auf den Feldern arbeitenden Arbeiter ſich nicht beſſer 
unterrichtet gezeigt, ſo würde der Kaiſer ſeine Truppen den ganzen 
Tag über nicht zu ſehen bekommen haben. Ein ähnlicher Irrtum paſ⸗ 
fierte dem Großfürſten am 26. Auguſt in kleinerem Maßſtabe meh⸗ 
rere Male. Ich weiß nicht, ob ſein zahlreicher Stab landes⸗ und 
manöverkundiger war, er hat weder das eine noch das andere er⸗ 
kennen laſſen. Es herrſcht ein „ſtrammer Zug“ in dieſem Stab, der 
die möglicherweiſe vorhandenen Kräfte lähmte ... Die gro" ürſt⸗ 
liche Laune und fein Selbſthewußtſein ſchienen aber unter den be⸗ 
ſtändigen Irrtümern und Verirrungen nicht zu leiden: beides 
wurde mit lautem Schimpfen und vielem Armſchwenken — den 
dem Großfürſten eigenen Geſten — abgetan. In eine geradezu 
komiſche Lage geriet der Großfürſt am 25. Auguſt bei der Station 
Jeliſawetino gelegentlich des Zuſammenſtoßes der beiden Garde⸗ 
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vorſchriften gaben ihm keine Mittel dagegen. 


favallerie-Divifionen. Ort und Zeit waren ausgewählt: es ſollte 
ein „militäriſches Bild“ werden. Se. Majeſtät hielt mit feinem 
Gefolge auf einem Windmühlenberg; unterhalb des Berges die 
Leibgarde zu Pferde und die Kavalleriebrigade, im Begriff, zum 
Angriff anzureiten. Mitten in die attackierende Leibgarde ſprengte, 
mir feinem riefigen Stab, unter fürchterlichen Drehungen und Ver⸗ 
wünſchungen, der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, ſo daß das 
Regiment ſchließlich vor ihm ſeitwärts auseinanderſtob. Es war 
ein Bild, deſſen Frgötzlichkeit auf alle auf dem Windmühlenberg 
Poſtierten erheiternd wirkte. Der Großfürſt ve. uchte, den Kom⸗ 
mandeur befagten Regiments, (Generalmajor Nachitſchowan Chan, 
einen Tataren) zu ſtellen, aber er ſcheiterte an deſſen kühlem 
Lächeln. Ich muß überhaupt geſtehen, daß die Kritik in der Suite 
und in der Garde unverhohlen biſſig gegen den Großfürſten iſt, 
dabei nahezu allgemein. Militäriſche Eigenſchaften ſogar werden 
ihm abgeſprochen, für feine etwaigen Führereigenſchaften haben 
die meiſten nur ein höhniſches verächtliches Achſelzucken. „Schon 
iſt die Garde ſchlechter als die Armee“, ſagten mir einige Offiziere. 
„Sie werden es erleben, daß die Garde ganz verwahrloſt, wenn der 
Großfürſt Höchſtkommandierender bleibt.“ Sein ewiges Nörgeln 
wegen Kleinigkeiten, die Abweſenheit jedes großen Zuges, die 
offenbare Unfähigkeit zu führen — das alles macht ihn als Men⸗ 
ſchen unſympathiſch und als Chef bei den einen läserlich, bei den 
andern verhaßt. In Summa: der Großfürſt Nikolai Nikolajew elch 
macht den Eindruck, als ob er aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht 
geraten ſei, als Menſch iſt er ſicherlich fürchterliches denn als 
Feldherr.“ 

Ein Jahr ſpäter lautete das Urteil über ihn nicht weniger 
ungünſtig: er ſei nervös und verliere ſich in Kleinigkeiten, 
geſtikuliere und ſchimpfe, 
ſchleppe den Zaren und deſſen Gefolge durch Felder und 
Wälder, um nach ſtundenlangem Umherirren zu entdecken, 
daß hier weder Freund noch Feind ſtehe. Einige lachten 
darüber, andere, wie der Kriegsminiſter, gaben ihrer Un⸗ 
zufriedenheit über den Großfürſten unverhohlen und kräftig 
Ausdruck. Der einzige Zufriedene ſei der Großfürſt, der in 
ſeinen Kritiken ſich ſelbſt hohes Lob ſpende und die gewaltigen 
Fortſchritte rühmend betone, welche die Armee in den letzten 
drei Jahren unter ihm gemacht habe. Wie weit er in dieſem 
Selbſtlob zu gehen für möglich hielt, ergibt ſich u. a. aus der 
Tatſache, daß er perſönlich der Verfaſſer des Allerhöchſten 
Reſkripts an ihn war, das am 26. Juli 1908 veröffentlicht 
wurde, und das den Großfürſten in der überſchwenglichſten 
Weiſe lobte und „ſeine hervorragenden theoretiſchen und 
praktiſchen Kenntniſſe der Truppenausbildung“ ſowie „ſein 
tiefgründiges Verſtändnis für den wahren Geiſt des Kriegs⸗ 
weſens“ bezeugte! Nur ſelten, daß der Zar, wenn er ſein 
Rechtsempfinden verletzt fühlte, ſich zu einer Gegenaktion 
gegen den militäriſchen Oheim aufraffte. Sein Schwager 
Alexander Michailowitſch hat einmal von ihm geſagt, es habe 
unter den Verwandten des Zaren fraglos viele weit beſſere 
Redner als den Zaren gegeben, aber das ABC der Gerechtig⸗ 
keit habe er von Grund auf gekannt. Das hat ihn im Jahre 
1908 denn auch zum Arger des Großfürſten Nikolaſcha ver⸗ 


anlaßt, die von dieſem verhängte Arreſtſtrafe über einen Ritt⸗ 


meiſter der Gardes à Cheval aufzuheben, ohne ihn davon zu 
benachrichtigen. Auch die ſich immer ſteigernden finanziellen 
Anforderungen, die des Großfürſten ehrgeizige Gemahlin, 
die Montenegrinerin Anaſtaſia, unverfroren dem gut⸗ 
a Zaren unterbreitete, wurden gelegentlich nicht 
erfüllt. 

Aber im allgemeinen konnte der Großfürſt mit ſeinem 
Neffen zufrieden ſein, der ihn äußerlich mit allen Gnaden 
bedachte. Wie ſehr er in ihm in Ernſtfällen den Mann ſeines 
Vertrauens ſah, bewies auch das Sturmjahr 1905, das den 
jungen Zaren vor die Wahl ſtellte, ob er, wie bisher, das 
ſtreng⸗ſelbſtherrliche Regiment weiter aufrechterhalten, oder 
ob er dem Druck der „Geſellſchaft“ nachgeben und in die Be⸗ 
rufung einer Reichsduma willigen ſollte, die einen, wenn 
auch noch knapp bemeſſenen Anteil an der Geſetzgebung und 
Reichsverwaltung erhalten ſollte. Wir wiſſen, daß der Zar in 
dieſem Dilemma den Gedanken einer militäriſchen Diktatur 
erwogen, und daß auch Witte ſelbſt, auf den der Gedanke 
der Oktoberverfaſſung zurückging, den Zaren auf dieſe Löſung 
hingewieſen hat. Der Hofminifter, damals noch Baron, ſpäter 
Graf Fredericks erhielt daher den Auftrag, den Groß⸗ 
fürſten zu ſondieren, ob er, geſtützt auf die Armee, eine ſolche 
diktatoriſche Stellung übernehmen würde. Aber er erhielt 
eine ſchroffe Abſage: der Großfürſt ſoll gedroht haben, ſich 
vor den Augen des Zaren zu erſchießen, wenn man ihn dazu 
zwingen würde. Begründet habe er dieſe Abſage mit einem 
Hinweis auf die Unzuverläſſigkeit der Truppen, die ſich im 
Gefolge des unglücklichen Japankrieges gezeigt hatte. Jeden⸗ 
falls hat er keine Spur eines „Reaktionärs“ gezeigt, für den 
man ihn hielt, aber auch keine Spur eines entſchloſſenen 
Militärs, der auf Befehl des Zaren alles an alles zu ſetzen 
bereit geweſen wäre. 

Außergewöhnliche Dinge brachten ihn, der ſo gern den 
„ſtarken Mann“ ſpielte, ganz aus der Faſſung. So auch da⸗ 
mals 1905. Der Großfürſt Alexander, der Schwager des 
Zaren, bemerkt zum Verhalten des Großfürſten Nikolai 
Nikolajewitſch bei dem großen Generalſtreik in Petersburg 
im Gefolge der Unruhen von 1905 ironiſch: „Seine Militär⸗ 
Er vermochte 
nicht alle Hunderttauſende in Arreſt zu ſetzen. Das Nächſt⸗ 
beſte ſchien ihm daher, die Wünſche der „Befehlshaber der 
Streikenden“ kennen zu lernen“. Und ſo widerſprach er denn 
auch dem Frederickſchen Auftrag. Witte ſchreibt in ſeinen 
Memoiren: „Nie hätte Nikolaus II. das Manifeſt vom 
17. Oktober unterzeichnet, wenn der Großfürſt ihn nicht dazu 
gedrängt hätte.“ Wie es denn 12 Jahre ſpäter derſelbe Groß⸗ 


fürſt geweſen iſt, der die verhängnisvolle Entſcheidung der 


Abdankung des Zaren vor allem verſchuldet hat. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Abſchied von den Danzigern Fiſchern 
aus Hela. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Nachdem bereits im Auguſt d. J. die reichsdeutſchen 
Fiſcher die Halbinſel Hela verlaſſen mußten, haben nun auch 
die Danziger Fiſcher in dieſen Tagen ihre alte Heimat ver⸗ 
loren. Die von den polniſchen Behörden getroffenen Maß⸗ 
nahmen werden mit einem angeblichen weiteren militäri⸗ 
ſchen Ausbau der Halbinſel begründet. Die Fiſcher, für die 
keine Lebensmöglichkeit im kleinen Danzig beſteht, haben 
ſich eine neue Exiſtenz in Deutſchland geſucht und dieſe auch 
gefunden. Sie werden in Leba, Diewenow und Saßnitz 
angeſtiedelt und können dort ihren Fiſcherberuf ausüben. 
Die Fiſcher waren geſtern mit ihren Kuttern und per Bahn 
mit ihren Familien und der geſamten beweglichen Habe 
nach Danzig gekommen, um heute früh mit der Eiſenbahn 
und teilweiſe mit den Kuttern nach Deutſchland zu fahren. 

Die Fiſcher hatten ſich auf Einladung des Senats zum 
Abſchied im Reſtaurant des Schlachthofs zuſammengefunden, 
wo dieſer ſie bewirtete. Der Vertreter des Senats, Aſſeſſor 
Siegmund von der Auswärtigen Abteilung begrüßte die 
erſchienenen Gäſte u. a. Konſul Hofmann aus 
Gdingen, Freiherrn von Mirbach vom Deutſchen Ge⸗ 
neralkonſulat, ſowie die Herren Schumann von der 


Auslandorganifation der NSDAP., Oberfiſchmeiſter 
Stahlberg und Vertreter der Fiſchzentrale. Er über⸗ 
mittelte die Grüße des Senats und brachte zum Ausdruck, 
daß Danzig großen Anteil an dem ſchweren Schickſal ſeiner 
Volksgenoſſen in Hela nehme. Für die Fiſcher ſei der heu⸗ 
tige Tag ein entſcheidender in ihrem Leben. Sie hätten 
ihre Heimat heute verloren, die Heimat, in der ihre 


Vorfahren ſeit Jahrhunderten als aufrechte deutſche 


Männer gelebt hätten. Damit würde nun langſam das 
uralte deutſche Hela feines deutſchen Cha⸗ 
rakters entkleidet. Niemals würde man aber ver⸗ 
geſſen, daß Hela ſeit Jahrhunderten ein mit Danzig eng 
verbundener deutſcher Ort geweſen iſt. Wenn es auch ein 
ſchwerer Tag ſei, ſo habe man doch keinen Grund, mutlos 
zu werden. Deutſchland nehme die verdrängten Fiſcher 
freudig auf, und im neuen Deutſchland, an deſſen Wieder⸗ 
aufbau alle Kräfte arbeiteten, ſeien gerade die tüchtigen 
Helaer Fiſcher willkommen. Sie würden dort Arbeit und 
Brot in reichem Maße finden. Aſſeſſor Siegmund beendete 
ſeine Ausführungen mit der Führerehrung, und zum 
erſtenmal ſeit langen Jahren ſtimmten die Fiſcher ergriffen 
ins Deutſchland⸗ und Horſt Weſſel⸗Lied ein. Der älteſte 
der anweſenden Fiſcher dankte dem Sen N 
mühungen. Konſul Hofmann und Herr Schumann ſprachen 
ebenfalls in herzlichen Worten zu den Fiſchern. 
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Bir Rundschau. 


Auftauen eingefrorner privater Forderungen 
im Ausland. 


Aus Warſchau wird mitgeteilt: 
Viele polniſche Staatsbürger haben im Ausland Geld ſorderun⸗ 
leere e e ne d. Beere er Dice 
w e Deviſenbeſtimmung 
Länder daran hinberlich find. e 
Die polniſche Deviſenkommiſſion kaun in vielen Fällen das 
Auftauen derartiger eingefrorener Forderungen im Wege der Ber- 
rechnung mit Forderungen ausländiſcher Gläubiger in Polen er⸗ 
leichtern. Pfl dabei iſt es, daß die intereflierten Perſonen 
leichzeitig die erforderliche Genehmigung der jeweiligen aus⸗ 
ändiſchen Deviſenbehörden einholen. 
Perſonen, denen daran gelegen iſt, ihre im Ausland einge⸗ 
renen Forderungen in Er ausgezahlt 75 erhalten, können 
ch an die Deviſenkommiſſion wenden. Dabei find Name und 
reſſe des Schuldners im Auslande, die Schuldſumme und die 
genaue Angabe über die Eutſtehung der Schuldforderung bekannt 
zu geben. Zwecklos find 5 von Forderungen, deren 
Bezahlung der Auslandichnldner ablehnt. 
Die polniſche Deviſenkommiſſion wird den Empfang derartiger 
Eingaben nicht beſtätigen. Sie wird im Rahmen der Möglichkeiten 
gelegentlich den intereſſierten Perſonen entſprechende Hinweiſe 


zukommen laſſen. 
USA. exportiert Gold. 


Die Vereinigten Staaten exportieren zum erſten Mal ſeit dem 
Inkrafttreten des Währungsabkommens mit England und Frank⸗ 
reich Gold. Das Finanzdepartement in Waſhfington ſtellt nach 
Erſchöpfung ſeiner europäiſchen Reſerven Frankreich 10,2 Millionen 
Golddollar zur Verfügung, die in den nächſten Tagen mit der 
„Normandie“ nach Frankreich überwieſen werden. 

Der Staatsſekretär für Finanzen Morgentau hat im Zu⸗ 
ſammenhang damit folgende Erklärung veröffentlicht: 

„Es iſt zum erſten Mal der Fall. daß ſeit dem Dreier⸗Abkommen 
die Vereinigten Staaten Gold ins Ausland exportieren Unſere 
Reſerven, die mehr als 1,2 Milliarden Dollar betragen, geſtatten 
es, jede Goldmenge zu verkaufen, die das Ausland wünſcht. Der 
ae wird keinerlei Einfluß auf die innere Finanzlage 

n. 

Morgentau fügte hinzu, daß der von Frankreich getätigte 
Goldt uf einer Frank⸗Baiſſe vorbeugen ſoll, um dadurch den Aus⸗ 
gleich des im Dreier⸗Abkommen vorgeſehenen Gleichgewichts zu 
ermöglichen. Darüber hinaus deutete Morgentau an, daß eine 
Reihe von europäiſchen Staaten in Waſhingtor Verhandlungen 
über einen Goldankauf führen. 

— Sollte dieſer Goldverkauf nur ein taktiſches Manöver zur 
8 der bevorſtehenden neuen Dollarabwertung 
ein . 


Sowjetrußlands Holzausfuhr in den eriten 9 Monaten 1937. 
Mengenmüßiger Rückgang bei wertmäßiger Steigerung. 


O. E. Aus der. letzten veröffentlichten Ausweis der Haupt⸗ 
zollverwaltung der Sowjetunion über den Außenhandel im Ja⸗ 
nuar / September 1937 geht hervor, daß die ſowjetruſſiſche Holz⸗ 
ausfuhr gegenüber dem Vorfahr einen mengenmäßigen Rückgang, 
dagegen aber eine wertmäßige Steigerung aufzuweiſen hat, welche 
mit der feſten Preistendenz auf dem Weltholzmarkt in Zuſammen⸗ 
hang ſteht Die ſowjetruſſiſche Holzausfuhr ſtellte ſich in der 
Berichtszeit auf 3 838 039 To. im Werte von 32,7 Mill. neue Gold⸗ 
rubel (1 neuer Goldrubel = 0,48 RM) gegenüber 4807 606 To. 


im Werte von 279,5 Mill. neue Goldrubel im Vorjahr. Die mengen⸗ 


mäßige Abnahme beträgt mithin 969 567 To oder 20,1 Prozent, 
. — die wertmäßige Zunahme 42,2 Mill. oder 15 Prozent 
ausmacht. 


Auf die wichtigſten Holzſorten verteilte ſich die ſowjet⸗ 


ruſſiſche Holzausfuhr in der Berichtszeit wie folgt (in To., dahinter 


die Angaben für die erſten neun Monate 1936): Schnittholz 
1742 , (2096 288), unbearbeitetes Holz 1” 992 ( 395 201), halb⸗ 
bearbeitetes Holz 105 763 (159 041), Furnierholz 87 322 (93 479), di⸗ 
verſe Holzerzeugniſſe für die Induſtrie und den Konſumbedarf 
1286 (2298). Wie aus dieſen Angaben hervorgeht, iſt die Ausfuhr 
ſämtlicher Holzſorten mengenmäßig zurückgegangen. 
Hauptabnehmer des ſowfjetruſſiſchen Holzes war in den 
erſten neun Monaten 1937 nach wie vor England, welch 
1 597 337 To. gegenüber 1 662 695 To. in der gleichen Zeit des 
Vorjahres bezog. An zweiter Stelle ſteht Holland mit 567 195 To. 
(564 884 To.), gefolgt von Belgien⸗Luxemburg mit 519 025 To. 
(441 070 To.). Es kommen dann Deutſchland mit 429739 To. 
(993 736 To), Frankreich, welches 277 708 To. (256 110 To.) und 
Spanien, das 10 012 To. (4710 To.) bezog. Mithin hat die Ausfuhr 
nach Holland. Belgien⸗Luxemburg, Frankreich und Spanien zu⸗ 
enommen, während ſie nach England und vor allem nach Deutſch⸗ 


land gefallen iſt. 


Die Wirtſchaft der ſtaatseigenen Betriebe in Polen. 


Die Kommiſſion zur Prüfung der Wirtſchaft der ſtaatlichen 
Unternehmungen hat ihre Tätigkeit beendet und den Bericht hier⸗ 
über verfaßt Dieſer Bericht beſteht aus zwei Teilen. Im erſten 
wird der Einfluß des Ftatismus auf das Wirtſchaftsleben des 
Landes beſprochen, die Tätigkeit der ſtaatseigenen Betriebe vom 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus und in ihrer Beziehung auf den 
Staatshaushalt beleuchtet, der Einfluß der Staatsbetriebe auf die 
Privatwirtſchaft erörtert. Zum Schluß werden drei Geſetzentwürfe 
in Vorſchlag gebracht, die ſich beziehen: 1. auf die Einſchränkung 
der Betätigung des Staates in der Wirtſchaft, 2. Gleichſtellung der 
Arbeitsbedingungen für die ſtaatlichen und privaten Betriebe, 
3. Rationaliſterung und Intenſivierung der ſtaatseigenen Unter⸗ 
nehmen. Im zweiten Teil, der mehrere Bände umfaßt, berichtet 
die Kommiſſion über die Prüfung der einzelnen ſtaatlichen Betriebe 
und zwar die der öffentlichen Verſorgung, der Metallinduſtrie, 
Holzinduſtrie, chemiſche Induſtrie, Lebensmittslinduſtrie und Ver⸗ 
kehrsbetriebe. Der Bericht wird dem Miniſterrat, der die Kom⸗ 
miſſion mit der Prüfung beauftragt hat, vorgelegt werden. 


Der Haushaltsplan des polniſchen Landwirtſchafts 
5 miniſteriums für 1938/39. 


1 75 Staatshaushalt für das Jahr 1938/9 ſind für den Bedarf 
iniſteriums für Landwirtſchaft 91,26 Mill. Zloty ausgewieſen, 
. um 18,78 Mill. Zloty mehr als im Vorjahr. Für Melio⸗ 
rationsarbeiten und für die Aktion zur Zuſammenlegung der 
Bauernwirtſchaften find 18,9 Mill. Zloty vorgeſehen, d. i. um 
8,9 Mill. mehr als im Vorfahr. Für die Förderung der landwirt⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion find 23,7 Mill. veranſchlagt, d. i. um 
2 Mill. mehr als im Jahre 1937/8. Auch der Betrag zur Durch⸗ 
führung der Agrarreform iſt gegenüber dem Vorjahr um 2 Mill. 
auf 14 Mill. Zloty erhöht worden. Es iſt zu erwarten, daß bei 
der Durchführung der Parzellierungsaktion die aufgetretenen 
Mängel durch eine verſtärkte Überwachung, für die die Mittel im 
Haushalt erhöht wurden, beſeitigt werden. b 


des 
d. i 


Nückgang der Textilproduktion in Polen. 


Wie aus der amtlichen polniſchen Statiſtik hervorgeht, wurden 
in den erſten neun Monaten d. J. 45 294 To. Baumwollgarne in 
Polen erzeugt gegenüber 45 502 To. in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
ſahres. Die Juteerzeugung bezifferte ſich auf 10 175 To. (im Vor⸗ 
jahre 11 413 To.) und die Erzeugung von Jutegewebe und Säcken 
auf 8507 To. (9597 To.), Nähgarne wurden 796 To. (613 To.) und 
Hutſtumpen 5209 To. (5789 To) erzeugt. Der Abſatz von Baum⸗ 
wollgarnen war um ein geringes höher, der von Jutegarn und 
Jutegewebe ſowie von Hutſtumpen geringer als im Vorfahr. 


Biehmartt. 
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‚ feiner Unabhängigkeit 


Die neuen deutſchen Weriftoffe in der Zukunft. 


Dr. Er. Man gewöhnt es ſich allmählich in der Welt ab, die 
neuen deutſchen Werkſtoffe e als Lückenbüßer zu be⸗ 
trachten, die nur dem Augenblickszweck dienen, der vorübergehenden 
Knappheit wichtiger ausländiſcher Roh⸗ und Werkſtoffe abzuhelfen, 
und Deviſen zu erſparen. Wäre nur dies der Fall, ſo könnte man 
mit einigem Recht die Frage aufwerfen, ob dieſe begrenzte Ziel⸗ 
ſetzung den beträchtlichen Aufwand der notwendigen Inveſtitionen 
und die mit der Einführung der Neuſtoffe verbundenen Mehr⸗ 
koſten rechtfertige. Aber die deutſche Neuſtofferzeugung baut ſich 
auf nüchterner Würdigung der vorausgegangenen wiſſenſchaftlichen 
und techniſchen Arbeiten der Erfinder, Chemiker und u 
und ebenſo nüchterner Prüfung der wirtſchaftlichen Möglichkeiten 
nach der Koſten⸗ und Preisſeite hin auf; ſie ſtellt ſich auf lange 
Sicht ein. Man hat in Deutſchland genügend Erfahrungen auf 
gleichartigen Gebieten geſammelt, um zu wiſſen, daß im Maß der 
Nenne e der fabrikmäßigen Erzeugung und Verarbeitung die 
Neuſtoffe einerſeits eine weitere Vervollkommnung ihrer wert⸗ 
vollen Eigenſchaften, andererſeits eine Verbilligung des Koſten⸗ 
aufwands ihrer Erzeugung erfahren werden. Aus dem Zuſammen⸗ 
wirken beider Umſtände wird ſich in nicht langer Zeit eine Preis⸗ 
geſtaltung der Neuſtoffe ergeben, welche ihnen den ihre Wirtſchaft⸗ 
lichkeit ſicherſtellenden Marktanteil neben den bisher gebräuchlichen 
Roh⸗ und Werkſtoffen verſchafft. Ein Beiſpiel für viele: Alu⸗ 
minium, das durch die Chemie dem Ton abgerungene Leichtmetall, 
foftete 1854 als Erzeugnis des Laboratoriums 2400 AM je Kilo⸗ 
ramm, fabrikmäßig hergeſtellt 1925 2,37 RM, 1937 1,33 RM. Selbſt 
Reſer Preis läßt der Erzeugung einen angemeſſenen Nutzen. Er 
iſt die wirkſamſte Werbung für die weitere Ausdehnung des Alu⸗ 
miniumverbrauchs. Die Möglichkeit der Herabſetzung ergibt ſich 
aus der gewaltigen Ausdehnung der Aluminiumerzeugung in 
Großbetrieben, d.e auf Grund des neueſten Standes der Forſchung 
und Erfahrung errichtet wurden. Die deutſche Aluminium⸗ 
erzeugung ſtieg von 26 000 To. 1925 auf etwa 100 000 To. 1986, und 
wird jetzt nochmals verdoppelt. 

Was geſtern aus dem Aluminium, oder dem aus der Luft ge⸗ 
wonnenen Slickſtoff, oder der aus Holz hergeſtellten Kunſtſeide 
wurde, wird heute oder morgen aus Buna, Zellwolle, Kunſtharz, 
und den vielen anderen Roh⸗ und Werkſtoffen werden, deren Er⸗ 
zeugung man im großen Deutſchland aufgenommen hat. Wohl oder 
übel 8155 das Ausland dem deutſchen Beiſpiel folgen müſſen, wie 
das gleiche bei den genannten Neuſtoffen geſchah. Es hat damit 
ſogar ſchon begonnen. Die beſonders kritiſch gegen Deutſchland 
eingeſtellte Tſchechoſlowakei, die ſich noch vor Jahresfriſt ſehr ab⸗ 
fällig zu den neuen Textilrohſtoffen einſtellte, geht nunmehr dazu 
über, ſie mit Vorliebe zu verwenden, und eigene Zellwollefabriken 
anzulegen. Ebenſo hat ſie begonnen, aus Magermilch (Kaſein) 
Milchwolle (Lanitelwolle) zu erzeugen und zu verwenden. Groß⸗ 
britannien und Nordamerika haben gleichfalls die Fabrikation im 
großen aufgenommen, obwohl ſie in der Fülle ihres Deviſen⸗ 
reichtums und ihrer eigenen Rohſtoffſchätze wahrlich nicht nötig 
haben, minderwertige und zugleich überteuerte „Erſatzſtoffe“ zu er⸗ 
zeugen, und obwohl ſie über genügend Sachkunde verfügen, um die 
Ausſichten neuer Roh⸗ ind Werkſtoffe zu beurteilen. Wie man in 
Amerika aus Kohle und Kalk, ebenſo wie die Deutſchen, einen 
Stoff mit den Kautſchuk übertreffenden Eigenſchaften erzeugt, ſo 
haben die Engländer, ebenſo wie die Deutſchen, Werke angelegt, 
um durch Kohleverflüſſigung einen dem Benzin gleichwertigen 
künſtlichen Treibſtoff zu gewinnen. Eine franzöſiſche Zeitſchrift 
gibt der Meinung Ausdruck, daß 

die Aufnahme der deutſchen Neuſtofferfindungen für 
andere rohſtoffarme Länder, 

insbeſondere in den gemäßigten Zonen, ein willkommenes Mittel 
werden könne um auch ihrerſeits rohſtoffunabhängiger zu werden; 
ganz Europa ſei daran intereſſiert, feiner wachſenden Verdrängung 
aus der Bedarfsdeckung der ſich mehr und mehr induſtrialiſierenden 
überſeeiſchen Rohſtoffländer ein Gegengewi 't durch Vergrößerung 
von überſeeiſchen Rohſtoffen entgegen- 
zuſtellen. Das ſind Gedankengänge, die ſich von den deutſchen Er⸗ 
wägungen um die Herſtellung der Rohſtoffunabhängigkeit nicht 
mehr weſentlich unterſcheiden. 


Es liegt auf der Hand, daß die erſtrebte Rohſtoffunabhängigkel. 
zugleich eine Feſtigung der militäriſchen, politiſchen und wirtſ jaft- 
lichen Stellung Deutſchlands bedeutet, wie fie das zweitgrößte 
Wirtſchaftsland der Erde auf ſchmalem Bodenraum, ohne Kolonien 
und arm an natürlichen Rohſtoffen, innerhalb ſeiner eigenen 
Grerzen um fo dringender braucht, je entſchloſſener es iſt, in ried⸗ 
licher Arbeit feine Entwicklung fortzuſetzen. Aber das bedeutet 
keineswegs, daß Deutſchland die erſtrebte Rohſtoffunabhängigkeit 
benutzen wollte oder könnte, um ſeine wirtſchaftlichen Beziehungen 
zur übrigen Welt entſprechend einzuſchränken. Deutſchlands wert⸗ 
vollſtes wirtſchaftliches Aktivum iſt die Arbeitskraft des deutſchen 
Volkes, fein Erfindungsgeiſt, feine Diſziplin, fein Fleiß, feine Hin⸗ 
gabe an die tägliche Pflicht. Die volle Auswertung dieſes Aktivums 
erfordert eine energiſche Beteiligung an der Verſorgung der 
übrigen Welt, indem man ihr Erzeugniſſe der deutſchen Arbeit zu⸗ 
führt. Je erfolgreicher dies möglich iſt, um ſo ſtärker muß Deutſch⸗ 
land zur Herſtellung des Leiſtungsausgleichs ausländiſche Ben 5 
niſſe bei ſich aufnehmen, die es zur Ergänzung der Inland⸗ 
erzeugung für notwendig, oder wenigſtens für erwünſcht hält. Die 
Geſamteinfuhr Deutſchlands wird ſich alſo auf weite Sicht nicht ver⸗ 
ringern, ſondern eher erhöhen, wenn ſie auch ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung vielfach ändern wird. 


In anderen Ländern, die ſich der deutſchen Neuſtoffe in 
wachſendem Maß bedienen, wird das ähnliche Wirkungen auslöſen. 
Im ganzen iſt alſo mit einer vielleicht ſogar ziemlich bedeutenden 
Kürzung des prozentualen Anteils der älteren Rohſtoffe an der 
e Br zu rechren. Dieſe Kürzu ig braucht aber keines⸗ 
wegs zugleich auch eine Minderung der Mengen dieſer Stoffe 
im Weltverbrauch zu Sedeuten. Zunächſt werden dieſe in den Ur⸗ 
ſprungsländern und deren näherer Umgebung ihren Platz be⸗ 
haupten. Dr. Schacht ſagt⸗ mit Recht: ein Land, in dem Kautſchuk 
aus den Bäumen gezapft wird, werde kaum „Buna“⸗Fabriken an⸗ 
legen. Und wenn ein ſolches Land Kraftwagenreifen und andere 
Gummiwaren an Ort und Stelle aus ſeinem Kautſchuk erzeugt, ſo 
wird es dafür auch immer einen Markt finden. Ahnliches gilt für 
ein Land mit eigenem Kolontalbeſitz. Außerdem aber zeigen die 
volkswirtſchaftlichen Ziffern trotz allen Strebens nach ſparſamerer 
Materialausnutzung doch in der großen Linie einen unaufhalt⸗ 
ſamen Aufſtieg des Verbrauchs faſt aller wichtigen Rohſtoffe. 
Dieſer ergibt ſich teils aus der Hebung des Wohlſtandes der wirt⸗ 
ſchaftlich aufſteigenden Völker, teils aus ihrem zahlenmäßigen Zu⸗ 
wachs, teils aus der fortſchreitenden Einbeziehung menſchenreicher 
Gebiete (China! Indien!) in die eur⸗päiſch⸗amerikaniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsmethoden. Es wäre ein ebenſo verhängnisvoller Fehler, die 
von den neuen deutſchen Werkſtoffen auf die Wirtſchaft der übrigen 
Völker ausgehenden Wirkungen zu überſchätzen, wie es der andere 
war. ſie zu unterſchätzen. 


Beurteilen kann man 
die deutſchen Neuftoffe und ihrer künftige Bedeutung 


nur, wenn man in ihnen einen wichtigen und nicht wieder weg⸗ 
zudenkenden Ausdruck des allgemeinen techniſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Fortſchritts anerkennt, durch den das deutſche Volk eine in 
vieler Hinſicht bahnbrechende Arbeit geleiſtet hat, deren Früchte 
zwar zunächſt ihm, aber im weiteren Verlauf der Dinge allen 
Völkern zufallen. So wenig die Schafwolle durch die Baumwolle, 
das Kupfer durch das Aluminium, der Chileſalpeter durch den 
Luftſtickſtoff verdrängt wurde, fo wenig wird der Buna den Kaut⸗ 
ſchuk, die Zellwolle die Baumwolle, das Kunſtharz die Metalle ver⸗ 
drängen. Wohl aber werden die neuen Roh⸗ und Werkſtoffe wegen 
ihrer beſſeren Eignung für eine große Anzahl von Gebrauchs⸗ 
zwecken ſich an Stelle der gewohnten Stoffe einbürgern, und der 
Menſchheit helfen, mit den begrenzten Mengen der durch die Natur 
einmalig geſchaffenen Rohſtoffe beſſer hauszuhalten als bisher. 
Sie werden dazu beitragen, die Entſtehung oder Aufrechterhaltung 
unerträglicher Rohſtoffmonopole zu verhindern, und den rohſtoff⸗ 
armen Völkern die Behauptung ihres Selbſtbeſtimmungsrechts zu 
erleichtern. So ſind ſie Werkzeuge des Friedens, und ehrliche Doku⸗ 
mente des deutſchen Willens zum Frieden. - 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polfſki“ für den 9. November auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 5 

Warſchauer Börſe vom 8. Nopember. Umiat. Verkauf — Kauf. 
Belgien 90.309, 90,48 — 90,12 Belgrad —, Berlin ——, 2123,97 
— 212,11, Budapeſt —. Bukareſt — Danzig ——, 100,20 — 99,80, 
Spanien —.—, Holland 293,60, 294.32 — 292,88, Japan —, 
Konſtantinope! — Kopenhagen 118,40. 118.69 — 118,11, London 26.51, 
26.58 — 26.41. Newport 5,27%, 5.28 — 5,26%, Oslo 133.25, 
133,58 — 132,92, Paris 18,05. 18.25 — 17,85, Prag 18,52, 18,57 — 18 47, 
Riga —. Sofia —. Stodho m 136,75, 137.08 — 136,42, Schweiz 122.85. 
123.15 — 122,55, Helſingfſors —.—, 1174 — 11.68, Wien —.—. 
99.20 — 98,80, Italien —.—. 27,95 — 27.75. 

Berlin, 8. November. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.473— 2,497, 
London 12,405 — 12.435, Holland 137,29—137,57, Norwegen 62,34 bis 
62,46, Schweden 63,96--64,08, Belgien 42.20—42.28. Italien 13,09 bis 
13,11, Frankreich 8,432 —8,448. Schweiz 57.45—57,57. Prag 8,651 
bis 8,669, Wien 48.95— 49.05. Danzig 47.00 47.10. Warſchan —.—. 

Die Bank Poliki zahlt heute für: 1 amerikaniſcher Dollar 
5,25 Zl., dto. kanadiſcher 5.25 Zt, 1 Pfd. Sterling 26.42 J. 
100 Schweizer Frant 122,35 Zt, 100 franzöſiſche Frank 17.75 31. 
100 deutite Reichsmark in Papier 115,00 31, in Silber 118,00 It. 
in Gold feſt — — 31. 100 Danziger Hulden 99,80 Zt., 100 tſchech. 
Kronen 16,50 Zt, 100 öſterreich. Schillinge 97,50 31. holländischer 
Gulden 292,60 34, belgiſch Belgas 90,05 Zt, ital. Lire 21,00 Zt. 


Effettenbörſe. 


Warichauer Effekten⸗Börſe vom 8. November. 8 

Feſt verzinsliche Wertpapiere: Iproz. Prämien⸗Inveſt.⸗Anleihe 
J. Em. 71,00 Z3proz. Prämien- Inveſt.⸗Anleihe 1. Em. 83,50—83 25, 
4 progentine Dollar⸗Prämien⸗Anleihe Serie III 39 00, 7prozentige 
Stabilifierungs ⸗ Anleihe 1927 —, Aprozentige Konſolidierungs⸗ 
Anleihe 1936 59.63— 59.75, 5proz. Staatl. Konv.⸗Anleihe 1924 62,00, 
7prozentige Pfandbr. d. Staatl. Bank Roiny 83.25. Sprozentige 
Pfandbriefe der Staatl. Bank Rolny 94. 7 proz. 2.3. der Landes⸗ 
wirtſchaftsbank II.— VII. Em. 83,25, proz. L. 3. der Landes» 
ag alte l. Em. 94. 7 proz. Kom.⸗Obl. der Landeswirtichaits« 
bant II. III. Em. 83,25, S pros. Kom.⸗Obl. der Landeswirtſchaftsbant 
J. Em. 9, 5½ proz. Pfandbriefe der Landeswirtihaitsbant l. Em. 
81, 5½ proz. L. Z. der Landeswirtſchaftsbank I VII. Em. 81, 
5½ proz. Kom.⸗Obl. der e eee eee J. Em. 81, 5½ proz. 
Kom.⸗Obl. der Landeswirtihaftsbant II.—III. und IıIN, Em. 81. 
8proz. L. 3. Tow. Kred. Przem. Polſt. — Sproz. L. Z. Tow. Kred. 
Przem. Poöljt. —, 4½¼ prozentige L. 3. Tow. Kred. Ziem. der Stadt 
Warschau Serie V 56,00—56 5056, 5, 5 Proz. L 3. Toto Kr. der Stadt 
Warſchau —, 5prozentige L. 3. T. Kr. der Stadt Warſchau 1933 
65,25 — 62,75—63,00, 5 proz. L. 3. Tow. Kred. der Stadt Lodz 1933 56,75, 
6 proz. Konv.⸗Anleihe der Stadt Warſchau 1926 —. 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Posener Getreidebörſe vom 

8. November. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Nichtpreiſe: 

Weizen . 28.00—28.50 | Notklee. roh 5 
Roggen 712 gl. . . 22.25— 22.50 Schwedenklee 
Braugerſte . . 22.50 — 29.50 Gelbklee, enthülſt —.— 
e eee 

rſte 673-678 g/l. . 20.00 — 20. ikto . 24.50 
Gerſte 638-650 g/l. . 19.25—19.75 Folgererbſen. ; . 24.00 —25.50 


aſer 1 480 f/. 21.00 — 21.25 Klee gelb. o. Schalen —.— 
afer II 450 f/. . . 20.00 — 20.25 


ee eee 
Sommerwicken 


f g 
med 0 31.50-32.50 | Weizenitroh, loſe . 5.95 — 6.20 
PR 10-65°%, 30.00-31.00 | Weizenltroh, gepr. 6.45—6.70 
„ 150-65 % 23.00-24.00 | Roggenitrob, oſe . 6.306,55 


Roggenſtroh, gepr. 7.05 —7.0 


ee Haferſtroh loſe . . 6.35—6.60 


10-30 / . 48.25—48.75 


* 
„ 0-50 % ; 44.25—44.75Haferſtroh, gepreßt 6.85—7.10 
„ la- 65 /. 42.25 —42.75 Berttenktröß, loſe . 6.056,30 
„ II 30-65% 39.25—39.75 | Geritenitroh, gepr.. 6.55 6.80 
„ Ila 50-65% . 34.25 — 34.75 lee 7.60—8.10 
„ III 65-70% „ 31.25—31.75 eu, gepreßt 8.25 —8.75 
Weiden „„ 15.00—15.75 Netzeheu. Ioie. . . 8.70—9.20 
e ee eee © JR 
eizenkleie, mitte 8 5. a e 
e > "ASCHE eee, e 
nterraps ; . . 57. U on . . 
2einiamen . . . 49.00-52.00 tuchen 42—43%, . 24.25-25.00 
blauer Mohn: . 77.00-80.00 | Speiſekartoffen . 2.03.00 


ide Lupinn —— Fabriktartoffeln p. xc // 18 gr 
Raue Lupinen 3 — Soyaſchrot 9 

Geiamttendenz: ruhig. Umſatze 2583,1 to, davon 402 Lo 
Roggen, 85 to Weizen, 49 to Gerſte, 25 to Hafer. 


/ 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
vom 9. November. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zion: 5 ig 

Standards: Roggen 706 g/l. (120.1 f. h.) zuläſſig 3°. Unreinigkeit 
Weizen I 748 g/l. (127,1 f. h.) zuläſſig 3%, Unreinigkeit, Weizen II 
726 g/l. (123 f. h.) zuläſſig 6%, Unreinigkeit. Hafer 460 g/l. (76.7 f. h.) 
zuläſſig 5%, Unreinigkeit, Braugerſte ohne Gewicht und ohne 
Urreinigfeit, Gerſte 673-678 g/l. (114.1 115,1 f. h.) zuläſſig 2%, Un- 
reinigkeit, Gerſte 644-650 g/l. (109 110,1 h.) z uläſſig 4 / Unreinigkeit. 


Trausaktionspreiſe: 
Roggen — to —.— gelbe Lupinen — to —— 
Roaaen — to —.— Braugerſte — to —.— 
Roggen —to0ů009qe —— Braugerſte — o —.— 
Stand.⸗Weizen — 0 —— Gerste 661-667 8 /. — to —— 
Hafer 45 to0 21.25 Gerſte 114-115 f.h. — to —— 
Hofer 30 to 21.20 Sonnen» 
Hafer — to —.— blumenkuchen — to —— 
Rihtpreiie: 
Roggen. 23.00—23.25 | Pittoriaerbien . 23.50—25,50 
Welden 1 748 f/. . 28.50 — 8.75 Folgererbſen 23.00 — 25.00 
Weizen il 726 g/. . 27.50-27.75 | Peluſchken 5 
Braugerſte 22.50—23.50 | blaue Lunınen „ 13.00 — 19.50 
a) Gerſte 673 678 g/l. 20.00-20.25 gelbe Lupinen 13.50 — 14.00 
b) Gerſte 614.650 g/l. 19.25—19.75 | Winterraps . 56.00 — 58.00 
Hafer 21.25 21.50 Rübſen 52.00 53.00 
Roggenmehl 0-82 —.— blauer Mohn. . 75.00—89.00 
„ 1 0-65¾ m. Sack 32.50-33.00 | Leiniamen . 48 09—51.00 
2 0.70% 31 65—32.25 ent 35.00-38.00 
(ausſchl. f. Freiſtaat Danzig) | Gelbflee. enthülſt —— 
Roggennachm.0-95% 28.00 — 29.00 | Weihtlee, ger. —.— 
Weizenmehl m. Sack Rotklee, unger. 
„ Export . Danzig —.— Rotklee 97% ger. —.— 
10-30 %ê8, 48.75-49.75] Leinkuchen 224.00 24.50 
1 10-50% 44.25 — 45.75 | Rapstuhen . ... 20.00-20.50 
I A 0-65°,, 42.25-43.75 Sonnenblumenkuch. x 
TE BB TON 42-45%, .r..... 25.00-25.50 
Weizenſchrot⸗ Sofaſchrot.. . . 24.50-25.00 
nachmeh 0-95 / 36.00 37.00 Speiſekartoffeln Pom. 3.75—4 25 
Roggenkleie . . 15.50 — 16.00 | Sveiſelartoffeln Netze) 3 25 — 3.50 
Meientleie, fein. . 16.00-16.50 | Fabrikkartoffeln. . 16/—17 gr 
Merzentlete, mittelg. 15 50— 16.00 Lartoffelflocke . . 16.00-16.50 
Weizenkleie, grob . 16.50— 17.00 | Trockenſchnitzel. 8.00 — 8.50 
Gerſtenkleie . . 16.25— 16.75 Roggenſtroh. loſe —.— 
Gerſtengrütze fein . 29,95—30.25 Noggenſtroh. gepr.. 9.50—10.50 
Gerſtengrütze. mittl. 29.25—30.25 | Netzeheu. loſe . . 8.75—9.75 
Perlgerſtengrütze 40.25—41.25 | Netzeheu. gepreßt . 9.50 — 10.00 


Allgemeine Tendenz ruhig. Roggen ſtetiger, Gerſte. Hafer und 
Roggenmehl ruhig,. Weizen und Weizenmehl ſtetiger. Transaktionen 
zu anderen Bedingungen: 


Roggen 181 to] Speiſekartoff. 61 to afer 115 0 
Weizen 208 to | Fabrikkartoff. — to] Hemenge, — 10 
Braugerſte — o aatkartoſſeln — to] Roggen⸗Stroh — o 
4) Einheitsgerſte — fo Kartoffelflock. — to | Sonnenblumen» 
b) Winter⸗ „ —to | Blauer Mohn — to kerne — 20 
o) Gerſte 202 to] Maistleie — to | gelbe Lupinen — 0 
Roggenmehl 105 to] Geritentleie 13 fo | Lupinen 100 
Weſzenmehl 109 to ga — to] Widen — 0 
Viktorigerbſen — to olaſchrot — to | Sonnenblumen⸗ 
Leinſamen 118 to kuchen — 0 


15 10 | Rapsſchrot — 0 


Folger-Erbien — 10 
5 Trockenſchnitzel — to 
Senf 1410 


eld-Erbien 20 to Raps 
oggentleie 45 to | Trockenſchnitzel —to 
Weizenkleie 75to Buchweizen — to 


Geſamtangebot 1473 to. 


Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozalomili, 
Thorn, vom 8. November 1937. In den etzten Tagen wurde notiert 
ioty ver 100 Kilogramm 1080 . . e 
Rotklee 135—145 Weißklee, mittlere Qual — eißklee, 
rima gereinigt, 180— 285. Schwedenklee 210235, Gelbtlee 80-90, 
Gelbklee . Kappen 35—45, Intarnattlee 125—150, Wundtlee 85-95, 
Reygras hieſiger Produktion 70-80, Tymothe 23—28, Seradella 
2830, Sommerwiden 23—4, Winterwiden 60—70, Beluichten 22--23, 
Vittorigerbſen 2630, Felderbſen 22—24. grüne Erbſen 24-77, 
Pferdebohnen 25—28, Gelbſenf 38—42. Raps, neuer Ernte 56-60, 
Sommerrübien, neuer Ernte 50—55, blaue Gaatlupinen 13—14. 
elbe Saatlupinen 14—15, Leinſaat 4—48, Hanf 
5-80, Weißmohn 90—100, Buchweisen 30—35, 


45—55, Blaumohn 
Hirſe 7-44, 


8 


) 


1 


